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Ueberſicht der Nachrichten. | 

Ober⸗Cenſurgerichts⸗Erkenntniß. Stellung der Landtags⸗ 
Commiſſarien zu den ſtändiſchen Ausſchüſſen. Aus 
Berlin, Potsdam, Poſen, Königsberg (Prediger Rupp), 
Köln und vom Rhein. — Schreiben aus Frankfurt 
a. M. (Staats⸗Lotterien), Korlsruhe (Kammerverhand⸗ 
lung über die Preßfreiheit) und Leipzig. — Aus 
Preßburg und Prag. — Schreiben aus Paris. — 
Aus London. — Aus Brüſſel. — Aus der Schweiz. 
— Aus Rom. — Aus Konſtantinopel. — Aus 
Amerika. 


Nachſtehendem Aufſatze wurde die von dem hieſigen 
Herrn Cenſor unterm 14. Decbr. v. J. verweigerte 
Druckerlaubniß auf die deshalb unterm 17ten deſſ. M. 
geführte Beſchwerde des Hrn. Verf. von dem königl. 
Ober⸗Cenſurgerichte durch Erkenntniß vom 14ten d. M. 
ertheilt. 

Fürchte dich nicht, du kleine Heerde; denn es 


iſt eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich 
zu geben! Luc. 12, 32. 


Das offene Glaubensbekenntniß 


der chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinde zu 


Schneidemühl in ihren Unterſcheidungslehren von der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche, d. h. der Hierarchie. 
Verdient irgend eine Zeit den Namen einer rüͤhri⸗ 

gen, friſch unb kräftig anſtrebenden, ſo iſt es wohl die 

unſtige, welche, in allen Beziehungen kampfluſtig und 


ſtreitbar, ein Leben entwickelt, das man noch vor De⸗ 


zennien kaum geahnt hätte, und das fie mil Recht der 
Reformationsepoche an die Seite treten läßt. In mil 
fenſchaftlichen, wie in ſtaatsrechtlichen, in geſelligen, wie 
in kirchlichen Verhältniſſen entwickelt ſich jenes entſchie⸗ 
dene Aufleben zum Beſſern; und je ſchroffer ſich die 
Gegenſätze der Meinungen im Lichte der Oeffentlichkeit 
in die Augen ſchauen, deſto heller klärt ſich die Wahr⸗ 
heit und das Recht von Lüge und Unbill ab. Die An⸗ 


ſichten über Adelsprivilegien und Bürgerthum, über die 


Anſprüche abſtracter Gelehrſamkeit und praktiſchen Wiſ⸗ 
ſens, die Ideen von den Rechten Einzelner und denen der Ge⸗ 
ſammtheit, von Preßfreiheit und Cenſurzwang, von ö 


fentlichem und privatem Gerichtsverfahren und viele an⸗ 
dere Fragen haben längſt ein reges Intereſſe im Schrif⸗ 


ten und mündlichen Beſprechungen gefunden; und ſchwer⸗ 
lich möchte man es leugnen, daß die freieren Anſichten 
mehr und mehr die Oberhand gewinnen, unfere Tage 
alſo eigentlich im regſten Fortſchritt begrffen find. 

Vor Allem hat von je den Deutſchen das Gottes⸗ 
dewußtſein mit Intereſſe erfüllt, was in der That zu 
allen Dingen nütz und die Grundlage und eigentliche 
Bedingung wahrer Freiheit iſt; es hat ihn die Theil⸗ 
nehme an religiöſem Kampf und Auſſchwung noch im⸗ 
mer lebendig gefeſſelt, und wir danken Gott: auch in 
dieſem Gebiet hat es keineswegs an Stoff in jüngſter 
Zeit zu manchen erbaulichen Beobachtungen geſehlt; vielmehr 
hinlänglichen Grund zu dem herzerhebenden Troſte gegeben, 
daß die Morgenröthe beſſerer Zeit deutlich hervordämmert. 
So waren es früher die Unionsangelegenheiten, der herme⸗ 
ſtaniſche Streit, die Beſtrebungen des hegelianiſchen Ratio 
nalismus, die Verhältniſſe der gemiſchten Ehen, die Forde⸗ 
tung der Kniebeugung in Bayern, welche die katholiſche 
und ptoteſtantiſche Kirche Deutſchlands bewegten und 
zum Theil noch bewegen, und neuerdings haben die 
Synodal⸗Vethandlungen in Preußen, wie die hierarchi⸗ 
ſchen Tendenzen in Trier alle Federn nicht nur im Va⸗ 
terlande, ſondern auch über daſſelbe hinaus mächtig er⸗ 
griffen und ein Feuer angezündet, das von Wittenberg 
über Worms bis nach Rom ſtracks leuchten könnte. 
Ein neueres und ich möchte zugleich ſagen, ungleich 
wichtigeres Creigniß unſerer Tage iſt die Losſagung 


einer ganzen Gemeinde, der zu Schneidemühl im 
Poſenſchen, von der römiſch⸗katholiſchen Kirche. Mit 
dem Wahlſpruche Luc. 12, 32 wagt es hier ein kleines 
Häuflein von der großen römiſchen Hierarchie ſich abzu⸗ 
ſpalten im Vertrauen auf ſeine gute Sache und unbe⸗ 
kümmert um die Ausſchließung von der allgemeinen 
Kirche (vgl. p. 27 des Glaubensbekenntniſſes), ſowie 
ſich jüngſt in unſerer Mitte Ein Prieſter im Namen 
aller Vernünftigen und Anfgeklärteren der katholiſchen 
und evangeliſchen Confeſſion nicht geſcheut, dem Aber⸗ 
glauben die reine, einfache Wahrheit in die Augen zu 
ſagen auf die Gefahr hin, ſich als Prieſter degraditt und 
als katholiſcher Chriſt excommunicirt zu ſehen. Halten 
wir damit den „Aufruf zur Gründung einer 
deutſchskatheliſchen Nationalkirche“ zuſammen, 
wie ihn die Weſerzeitung mit ächtdeutſchem nnd tiefge⸗ 
fühltem Nachdruck an ihre Glaubensbrüder im Vater⸗ 
lande ergehen läßt *), fo können wir kaum die Behaup⸗ 
tung vorenthalten, daß Zeichen und Wunder geſchehen, 
welche die Vorboten einer neuen wichtigen Epoche auch 
im Leben der katholiſchen Kirchengemeinſchaft ſind, ja, 
die eine große Erſchütterung der durch das Tridentiniſche 
Concil ſcheinbar für Ewigkeiten gegründeten Engelsburg 
im ſtolzen Rom ahnen und befürchten laſſen. — 

Wie einſt der Lebensodem des Herrn bei der Schöpfung 
über den Waſſern ſchwebte, ſo durchdringt obgenanntes 
Glaubensbekenntniß der Geiſteshauch göttlicher Offen⸗ 
barung; denn in der Zurückweiſung des Bibelverbots 
(ogl. p. 3) findet die ganze Unterſuchung und Darſtel⸗ 
lung der Unterſcheidungslehrrn Anfang und Ende; um 
den Grundſatz, die heil. Schriften des N. T. 
als einzige, wahre Quelle chriſtlicher Erkennt⸗ 
niß zu betrachten, bewegt daher das Ganze ſich, in 
welchem ſomit die Lehre von der Tradition, wie ſie der 
Tridentiniſche Katechismus feſtſtellt, impliciit negirt wird. 
Die Widerlegung einzelner Mißbräuche und Irrlehren 
in den römiſch⸗katholiſchen Anſichten gründet ſich deßhalb 
auch einzig und allein auf Beweisſtellen der Evangelien 
und Epiſteln, und es wird Niemand, der jene mit un⸗ 
befangenen Blicken prüft, in Abrede ſtellen, daß ſie eben 
fo ſcharf und umſichtig gewählt, als für die Sache über: 
zeugend und durchweg ſchlagend ſind. 

Die Gemeinde zu Schneidemühl nennt ſich demgemäß 
mit Recht eine apoſtoliſch⸗chriſtliche im Gegenſatz zu 
der römiſch⸗katholiſchen d. h. der Hierarchie. Daher 
war abzuſcheiden, was dieſer angehört und was ſpäter 
ohne Bibelgrund dazu gethan worden. 

Dies Aktenſtück einer beſſeren Kirchengemeinſchaft zer⸗ 
fällt eigentlich in drei Theile, von denen der erſtere um⸗ 
fangsreichere (p. 1 — 20) die Gegengründe gegen röm.⸗ 
katholiſche Glaubenslehren und Gebräuche bibelgerecht 
aufſtellt, der zweite das eigenliche apoſtoliſche Glau⸗ 
bensbekenntniß der Gemeinde vorführt (p. 20 — 23) und 
der letzte — als Anhang — die Bitte derſelben an die 
königl. Regierung zu Bromberg um die Erlaubnis zur 
Bildung einer beſonderen Kirche und nut Schutz für 
ihren Prieſter darlegt. (p. 24 — 30). Seite 20 ſteht 
es klar geſchrieben, daß es nicht Abſicht der Pfarrge⸗ 
meinde zu Schneidemühl, ſich loszuſagen „von ihren 
chriſtlich-katholiſchen Mitbrüdern, von der 
durch Chriſtum geſtifteten wahren Kirche“, ſon⸗ 
dern allein vor der Hierarchie und dem Papismus, einer 
Bevormundung und Vaterſchaft, „welche ihre Kin⸗ 
der nicht was göttlich, ſondern was weltlich 
und menſchlich lehrt, welche ihren Kindern 
vorenthält das Blut unſers Herrn und Hei⸗ 
landes Jeſu Chriſti, was vergoſſen iſt für 
uns zur Vergebung der Sünden.“ Somit iſt 
es wieder der Streitpunkt vom Sacrament des Altars, 
welcher hier den confeſſionellen Hauptunterſchied bildet, 
und die Lehre einer Transſubſtantiation, wie das Dogma 
von der Meſſe, wird zwar feſtgehalten; allein das Abend⸗ 
mahl unter beider Geſtalt für den Laien gefordert. Eben 
ſo bleiben die Heilsmittel in ihrer Würde unangetaſtet 
(p. 22); nur ſcheint der Ohrenbeichte weiter kein Werth 
beigelegt zu werden (vgl. p. 9). Als unbibliſch werden 
ferner mit ſchlagenden Gründen entſchieden 
zurückgewieſen: die Lehren von ver Heilig⸗ 

) Spätere Anmerk. Aehnliche find vom „Vaterland“, von 
der „Magdeburger Zeitung“, von „Ronge“ und dem neueſten 
Hefte der „Freikugeln“ (No. 11) ergangen. 


ſprechung lebendiger und todter Creaturen, 
von Anrufung der Heiligen, von Sündener⸗ 
laß durch die Prieſter, die Dogmen von der 
Beichte und dem Schatz guter Werke, dem 
Anſehen Petri vor den übrigen Apoſteln, vom 
Faſten, die Abhaltung des Gottesdienſtes in 
latein. Sprache, die Eheloſigkeit der Prieſter, 
das Verbot der gemiſchten Ehen und das Sur 
premat des Papſtes. 

„Vergleichen wir nun die bei dieſer Gelegenheit ange⸗ 
führten Beweisſtellen mit dieſen in der Zeit und unter 
hierarchiſchen Zwecken entſtandenen Mißbräuchen und 
Irrlehren, fo können wir an einer ſolchen christlichen 
Gemeinſchaft die Reform zum apoſtoliſchen Are 
chriſtenthum kaum verkennen, zumal, wenn wir da⸗ 
mit das rein- nicäniſche Glaubensbekenntniß p. 21 zu⸗ 
ſammenhalten, was eigentlich als der wahre, innere 
Kern der Glaubenslehre auch von unſerer Gemeinde 
anerkannt wird. Anßer der kurzen Andeutung dieſer 
Hauptdogmen enthält nun der Anhang noch einige 
hiſtoriſche Gründe für das Ausſcheiden der Gemeinde⸗ 
glieder aus der römiſch⸗katholiſchen Kirche, nämlich 1) die 
beſſere Belehrung jener durch den ſeit dem März d. J. 
dort anweſenden Vicarius Czerski, der ſich bald nicht 
„als römiſcher Vaſall, fondern als wirk⸗ 
licher Diener des Evangelii“ gezeigt, und 2) 
die Suspenſion dieſes würdigen Prieſters. Daran knüpft 
ſich ferner das Geſuch des Vorſtandes an Eine königl. 
Regierung, ſich als apoſtoliſch⸗katholiſche Gemeinde con⸗ 
ſtituiren zu dürfen, zumal ſie bereits am 20. October 
d. J. durch den Probſt Buſſe excommunicirt und von 
aller Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen ſeien, endlich die 
Bitte um Schutz für ihten vocirten Prediger und um 
Regulirung der Verhältniſſe in Bezug auf das vorhan⸗ 
dene Kirchenvermögen, auf den Schulbeſuch der Kinder 
und den Beerdigungsplaß. Ein Privathaus zum Got⸗ 
tesdienſte war bereits gemiethet, die Meſſe in der Lan⸗ 
desſprache mehrmals abgehalten, und das heil. Abend⸗ 
mahl unter beiden Geſtalten gefeiert werden. 

„So iſt denn — drückt der Bericht ſich aus — 
abgewälzt der centnerfhwere Stein, womit 
die römiſche Hierarchie die Gewiſſen belaſtet 
hat, und geſprengt ſind die eiſernen Banden 
des Papismus.“ Und wir ſetzen hinzu: Eine milde 
väterliche Regierung Sr. Majeftät wird gewiß auch 
dieſem Häuflein apoſtoliſcher Chriften, das die große 
Sache im Vertrauen auf feinen Erlöſer und feſt begrün⸗ 
det auf das Wort der Schrift begonnen (p. 28), die 
erbetene Duldung nicht verſagen, wie dieſe ja auch an⸗ 
dern Secten bereits zu Theil geworden. Dann aber 
geben wit uns auch muthig der lebendigen Hoffnung *) 
hin, daß wit einſt noch ſtatt der römiſch⸗, eine 
deutſch⸗katholiſche Kirche um den Altar des Vater⸗ 
landes ſich ſchaaren ſehen, und nur, ſodald Teldents 
eherne Riegel geſunken, dürfte eine große Glaubens⸗ 
Union in Ausſicht ſtehen, die das herrliche prophetiſche 
Wort verwirklicht: g r 

„Eine Heerde und Ein Hirte.“ 
r. 

Spätere Anmerk. Dieſe Hoffnung iſt bereits mehrſeitig 
von Zeitſchriften ausgeſprochen worden. 


An land. 

Berlin, 21. Januar. — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem bei der General⸗Staats⸗ 
Kaſſe angeſtellten Buchhalter von Widekind den 
Titel „Rechnungsrath“; und dem Kaufmann C. Runge 
das Prädikat als Hoflieferant zu verleihen. 

Der Dberpräfident der Provinz Preußen, Bötticher, 
iſt nach Königsberg i. Pr. und der Oberpräſident der 
Provinz Sachſen, v. Wedell, nach Magdeburg ab⸗ 
gegaugen. a 

Folgendes iſt die in der neueſten Nummer der Ge⸗ 
fesfammlung enthaltene Kabinets⸗Ordte an das Staats⸗ 
miniſterium, betreffend die Stellung det Landtags⸗ 
Commiſſarien zu den ſtändiſchen Ausſchüſſen und die 
Ernennung der Stellvertreter fur die Landtags⸗Com⸗ 
miſſarien: 3 

„Nachdem Ich in den Propoſitionsdekreten vom 


23. Februar und 30. April 1841 zur Vorbereitung 


102 = 


der Berathung der Provinzial⸗Landtage über ſolche Pros | Gemeinden verlautet bis jetzt noch gar nichts; auch der Ziehungstermine, ſog. Promeſſenſcheine von Pri⸗ 


pofitionen‘, welche einer beſonders ausführlichen Erör⸗ 
terung bedürfen, die Einrichtung ſtändiſcher Ausſchüſſe, 
und durch die Verordnungen vom 21. Juni 1842, um 
Mir die Gelegenheit zu geben, in der Zwiſchenzeit von 
einem Landtage zum andern ſtändiſche Organe mit 
ihrem Gutachten zu hören, für jede Provinz die Bil⸗ 
dung eines ſtändiſchen Ausſchuſſes genehmigt habe, finde 
Ich für nöthig, zur Beſeitigung von Zweifeln über das 
Verhältniß des Landtags⸗Kommiſſarius zu dieſem Aus: 
ſchüſſen nachſtehende Beſtimmungen zu treffen: 1) Da 
durch die vorbereitenden Ausſchüſſe die Zeit, in welcher 
die Lindtagsabgeordneten zu Berathungen verſammelt 
find, erheblich verlängert wird, und in einigen Provin⸗ 
zen der Verſammlungsort des Landtages und der Aus⸗ 
ſchüſſe deſſelben nicht zugleich der Wohnort des Land⸗ 
tags⸗Kommiſſarius iſt, fo werde Ich künftig, nach Be⸗ 
finden der Umſtände, außer dem Landtags kommiſſarius 
auch noch einen Stellvertreter deſſelben für vorüberge⸗ 
hende Behinderungsfälle ernennen. Die Landtagskom⸗ 
miſſarien und ihre Stellvertreter bleiben, ſofern nicht in 
einzelnen Fällen ein Anderes an geordnet wird, auch nach 
Beendigung der Provinzial⸗Landtage ſo lange in Wirk⸗ 
ſamkeit, bis für die nächſten Landtage neue Kommiſſa⸗ 
rien und Stellvertreter ernannt worden ſind. 2) Die 
Landtagskommiſſarien nehmen den durch die Propoſi⸗ 
tlonsdekrete vom 23. Februar und 30. April 1841 an⸗ 
geordneten vorbereitenden Ausſchüſſen gegenüber mit 
gleichen Rechten und Pflichten dieſelbe Stellung ein, 
welche fie nach der beſtehenden Verfaſſung den Pro: 
dinzial⸗Landtagen gegenüber inne haben. — Sie eröff⸗ 
nen dieſe Ausſchüſſe und legen denſelben die Geſetzent⸗ 
würfe vor. Sie ſind in Beziehung auf die vorbereiten⸗ 
den Ausſchüſſe eben ſo, wie in Beziehung auf die Land⸗ 
tage ſelbſt, befugt, den Eintritt zu mündlichen Eröffnun⸗ 
gen zu verlangen, oder eine Deputation zu ſich zu ent⸗ 
bieten. Die Landtagskommiſſarien haben von dieſer 
Beſugniß in den geeigneten Fällen um fo mehr Ge⸗ 
brauch zu machen, als der Zweck jener Vorberathungen: 
den Ständen durch Vermittelung des Ausſchuſſes einen 
möglichſt klaren und vollſtändigen Ueberblick uber die 
Motive und Abſichten, von welchen die Regierung bei 
den Propoſitionen ausgegangen, unter Umſtänden nur 
im Wege mündlicher Eröffnungen ſicher zu erreichen iſt. 
3) Die Protokolle der vorbereitenden Ausfchüffe find 
gleich denen der Landtage den Landtagskommiſſarien in 
beglaubigter Abſchrift, und, wo möglich, nicht ſpäter, als 
bis zum vierten Tage nach der Sitzung zuzuſtellen. 
4) Auf die durch die Verordnungen vom 21. Juni 1842 
angeordneten Ausſchüſſe finden die Beſtimmungen unter 
2 und 3 ebenfalls Anwendung, jedoch mit der Maß⸗ 
gabe, daß die Landtagskommiſſarien befugt ſind, an den 
Berathungen dieſer Ausſchüſſe, fo oft fie es angemeſſen 
finden, perſönlich Theil zu nehmen, und dabei die zur 
vollſtändigen und gründlichen Erörterung der Gegenſtände 
etwa nöthigen Beamten zuzuziehen. 5) Die Landtags⸗ 
kommiſſarien ſind ermächtigt, in Fällen einer dienſtlichen 
Adweſenheit oder einer vorübergehenden Behinderung 
die Rechte und Pflichten ihres Amtes ihren Stell⸗ 
vertretern zu übertragen. Das Staatsminiſterium hat 
dieſe Meine Ordre durch die Geſetzſammlung bekannt 
zu machen. Berlin den 27. December 1844. 
Friedrich Wilhelm. 

An das Staatsminiſterium. 

(A. Pr. 3.) Mehrere rheiniſche und belgiſche Blätter 
geben die von Brüſſel, den 14. d. M. datirte, als of⸗ 
ficiel bezeichnete Nachricht von dem Ableben Sr. Maj. 
des Kaiſers von Rußland. Ohne uns über die mög⸗ 
liche Quelle derſelben irgend in Erörterungen einlaſſen 
zu wollen, können wir nur ſo viel mit voller Beſtimmt⸗ 
heit verſichern, daß dieſe Nachricht glücklicherweiſe alles 
Grundes entbehrt; daß zwar nach den uns vorliegenden 
Mittheilungen aus St. Petersburg vom 14. d. M. 
der Kaiſer von einer leichten Unpäßlichkeit befallen war; 
daß dieſe Se. Majeſtät aber nicht verhinderte, täglich 
die gewohnten Spazierfahrten im Schlitten zu unter⸗ 
nehmen. 

(Voſſ. 3.) Nach einem aus Breslau hier angelang⸗ 
ten Privatſchreiben gedenkt Hr. Ronge nächſtens hierher 
zu kommen. 

(Aach. 3.) Herr Conſtantin Frantz wird im Kultus⸗ 
Miniſterium als Berichterſtatter für Zeitungen angeſtellt 
oder iſt es bereits geworden; Herr Frantz hat ſich durch 
eine Schrift „der abſolute Idealismus“, zu deren Ver: 
ſtäͤndniß ſchwerlich jemand kommen möchte, bekannt ges 
macht, übrigens hat man ihm eine Modellirung feiner 
Ueberzeugung nach äußern Rückſichten niemals vorwer⸗ 
fen können. 

otsdam, 19. Januar. (Voſſ. 3.) Zum erſten 
Male brachte das hiefige Wochenblatt zum Iten d. M. 


ein Vetzeichniß derſenigen Gegenſtände, welche in der 


am folgenden Tage ſtatthabenden Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung zur Berathung kommen ſollten. | 

Aus dem Großherzogthum Pofen, 3. Jan. (A. Z.) 
Es dürfte kaum darauf zu rechnen ſein, daß die neue 
Gemeinde zu Schneidemühl Beſtand haben werde; ſie 
wird wahrſcheinlich ſchon an dem Umftand ſcheitern, daß 
es ihr auf die Ränge zu ſchwer fallen dürfte, einen eige⸗ 
nen Geiftlihen aus ihrer Mirte zu befolden, da fie doch 


nur klein und ihre meiſten Glieder arm find. Von 
einer Ausbreitung der Cierskiſchen Lehren über andere, 


diirfte dies im Großherzogthum Poſen kaum zu erwar⸗ 
ten fein; eher in der Provinz Preußen, von woher «iz 


nige junge Geiſtliche ſich an Czerski gewandt und den 


Wunſch ausgedrückt haben ſollen, ſich ihm anzuſchließen. 
Aber dieſe jungen Herren ſind noch keine angeſtellten 
Pfarrer und werden wohl vorzugsweiſe durch ihre Ab⸗ 
neigung gegen den Cölibat in ihren Wünſchen geleitet. 
Im Großherzogthum Poſen iſt es zu allgemein bekannt, 
daß eben dies Motiv der Anlaß zu den erſten Schritten 
Czerski's geweſen iſt. Ginge Czerski nach dem König⸗ 
reich Polen, ſo dürfte er wohl auf Unterſtützung rechnen, 
denn das ruſſiſche Gouvernement findet an der kathol. 
Kirche nichts weiter anſtößig, als den römiſchen Supre⸗ 
mat, den Czerski verwirft. Wer weiß), was er thut, 
wenn ihm bei uns die Subſiſtenzmittel ausgehen? 
Königsberg, 13. Januar. (D. A. 3.) Der Di⸗ 
viſionsprediger Dr. Rupp hat wiederum die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des größeren Publikums in hohem Maß erregt. 


Am letzten Sonntage des verfloſſenen Jahres hat er ſich 


öffentlich auf der Kanzel in der Schloßkirche, vor einer 
ſehr zahlreichen Zuhörerſchaſt, von dem ſogenannten 
Athanaſiſchen Glaubensbekenntniſſe förmlich losgeſagt, da 
es, dem Geiſte des Chriſtenthums zuwider, von einer 


Glaubensſatzung die ewige Seligkeit abhängig mache. 
Er ſprach die feſte Ueberzeugung aus, daß die chriſtliche 


Kirche mit dem Athanaſiſchen Bekenntniſſe gegen das 
Wort Gottes und damit gegen ſich ſelbſt ein Zeugniß 
ablege, und daß die evangeliſche Kirche nur dann des 


Namens einer chriſtlichen Kirche würdig bleibe, wenn fie 
Er theilte dieſe ſeine religiöſe Ueberzeugung 


dies erkenne. 
nicht blos der verſammelten Gemeinde mit, er machte 
ſie auch dem ihm vorgeſetzten Conſiſtorſum bekannt und 
ließ, da dieſes die beireffende Predigt zur Einſicht ver⸗ 
langte, dieſelbe ſofort auch im Druck erſcheinen. 
führt den Titel: „Der chriſtliche Glaube iſt der Glaube 
der Mündigen“, und lehnt ſich an Galater 4, 1—7. 
Sie bewegt ſich in klaren Worten um den Gedanken, 


daß während das Chriſtenthum dem Menſchen den Geiſt 


Gottes ins Herz gegeben und ihn damit mündig ges 
macht habe, das den Geiſt der Knechtſchaft athmende 
Athanaſiſche Bekenntniß ihn in die alte Knechtſchaſt zu⸗ 
rückſtoße; und der Kanzelredner glaubt eben durch die 
Hinweiſung auf den Mangel ſeiner Kirche, „ſeine Pflicht 
als evangeliſcher Geiſtlicher, die Pflicht, das Wort Got⸗ 
tes auszulegen und anzuwenden“, vollkommen erfüllt zu 
haben. Auf den Vorwurf, warum er nicht eben ſo gut 
das apoſtoliſche oder nicäiſche Glaubensbekenntniß einer 
öffentlichen Kanzelkritik unterworfen, antwortet die Pre⸗ 
digt durch die Bemerkung, daß jene Bekenntniſſe we⸗ 
nigſtens nichts geradezu dem Geiſte des Chriſtenthums 
Widerſprechendes, höchſtens als disparat ſich zu demſel⸗ 
ben verhaltende Begriffe in ſich ſaßten. 

Aus der Oſtpriegnitz, 12. Januar. (Düſſ. 3.) 
Die gegenwärtigen Wircen im Fräuleinſtift zum heili⸗ 
gen Grabe erregen beſonders beim Adel große Theil⸗ 
nahme, da auch dorthin in religiöſer Beziehung. der Geift 
der Zwietracht gedrungen iſt. Der frommen Frau Aeb⸗ 
tiffin, Fräulein v. Schierſtädt, welche wochenlang ſich 
in Berlin aufhielt, iſt es durch ihren hohen Einfluß 
endlich gelungen, die Penſionirung des ehrenwerthen 
Stiftshauptmanns, Herrn v. Avemann zu bewirken, weil 
derſelbe ſich nicht mit ihren religiöſen Anſichten einver⸗ 
ſtanden erklären konnte. Aus demſelben Grunde hat 
nun auch der erſte Stiftsvorſteher daſelbſt, Frhr. Gans 
Edler zu Putlitz, ein in der ganzen Provinz hochgeach⸗ 
teter Mann, ſeine Entlaſſung genommen, was allgemein 
bedauert wird. Die Stelle des Stiftshauptmanns ver⸗ 
waltet unterdeſſen der aus Danzig herberufene Reg.⸗ 
Aſſeſſor v. Kalkreuth, und zum Stiftsvorſteher wird 
wahrſcheinlich der Landrath v. Schenkendorf aus dem 
Ruppiner Kreiſe gewählt werden, was aber wieder Auf⸗ 
ſehen erregen dürfte, weil der Stiftsvorſteher bisher im⸗ 
mer aus dem nämlichen Kreiſe, wozu das Stift gehört, 
auserkoren worden iſt. Hr. v. Schenkendorf iſt ein 
ſehr gottesfürchtiger und braver Mann. Fräulein von 
Schierſtädt fol ſich fortwährend bemügen, alle die Be: 
amten des Stifts zum heiligen Grabe zu entfernen, 
die nicht ihre an Schwärmerei grenzende religiöſe Ge⸗ 
ſinnung theilen. 

Köln, 14. Januar. (M. Abdz.) Wir erfahren, daß 
die biſchöfliche Curie in Trier den Pfarrer Licht in 
Leiwen deshalb zur Unterſuchung gezogen hat, weil er 
ſich nicht in der oberhirtlich anempfohlenen Weiſe be⸗ 
nommen hat. 

Vom Rhein, 15. Januar. (Magd. 3.) Der Bi⸗ 
ſchof Arnoldi fol feinen Diözeſan⸗Angehörigen das Leſen 
des Frankfurter Journals verboten haben. Die Hierar⸗ 
chie beſchäftigt ſich jetzt angelegentlichſt mit der politi⸗ 
ſchen Preſſe. 


Deut ſchland. 


5 Frankfurt a. M., 16. Jan. — Mit Ein⸗ 
ſchluß der neuen kurheſſiſchen Eiſenbahn-⸗Anleihe, für 
welche die Unterzeichnungsliſten am letztverwichenen Mon⸗ 
tage beim Haufe Rothſchild eröffnet wurden, beläuft ſich 
die Zahl der ſog. Staatslotterien, mit deren Effec⸗ 
ten an hieſiger Börſe Handel getrieben wird, auf ein 
volles Dutzend, worunter jedoch drei ausländiſche, naun⸗ 
lich zwei polniſche und eine ſardiniſche. Erwägt man 
nun noch, daß für alle dieſe Lotterien, bei Herannähecung 


Sie 


vaten ausgegeben werden, die auf die Spielſucht des 
Publikums ſpeculiren und gemeinhin gute Geſchäfte 
machen, fo möchte man unſere Bundesſtadt als 
den Centralpunkt aller Glücksſpiele im lieben 
deutſchen Vaterlande, vielleicht in ganz Europa betrach⸗ 
ten. Und dennoch hoffen Viele, die beim Bundestage 
angeregte Maßregel gegen die conceſſionirten Hazardſpiel⸗ 
Banken, Letto's und Claſſenlotterien werde nicht ganz 
zu Boden fallen! Als Gegenſtück verdient die eiſerne 
Konſequenz hervorgehoben zu werden, mit welcher das 
ſpaniſche Gouvernement, ſonſt eben nicht ſehr delikat in 
der Wahl der Mittel, die ſtets leeren Staatskaſſen wie⸗ 


vorgelegten Projecte zurückwies, zu dem Behufe eine 
Anleihe in Lotterieform zu eröffnen. Bei der bekannten 
Leidenſchaft des Spaniers für Glöckſpiele aller Art, 
welche ſelbſt die Frankfurter Lotterie⸗Collecteurs 
auszubeuten verſtehen, würde eine derartige Finanzopera⸗ 
tion gewiß viel Anklang im Lande finden, wo es kei⸗ 
neswegs an verfügbaren Capitalien fehlt, die Gelegen⸗ 
heiten, ſie g winnbringend anzulegen, 
ſind. Allein ſelbſt ein Torreno, 
der Finanzpraxis eben keine Kaſuiſten waren, ſchreckten 
vor einem ſolchen verzweifelten Auskunftsmittel zutück, 
weil, zumal bei dem heißblutigen Temperament des 
Spaniers, das Sittlichkeits⸗Prinzip dadurch gar zu evi⸗ 
dent aufs Spiel geſetzt werden würde. Was es nun 
mit der Eingangs befragten Lotterie⸗Anleihe für eine 
Bewandniß hat, mag nach dem an die Subſcribenten 
vertheilten Verlooſungsplane bemeſſen werden, wo⸗ 
von wir zu dem Ende eine flüchtige Analyſe geben. 
Die ganze Anleiheſumme wird durch 168,125 Prämien⸗ 
ſcheine, ein jeder auf 40 Rtl. lautend und in 2 Hälf⸗ 
ten theilbar, dargeſtellt, und beträgt ſohin 6,724,000 
Rtl. nominell. Den Subferiptiongpreig hat jedoch das 
Haus Rothſchild um 5 pCt. erhöhet, d. i. auf 42 Rtl. 
für jeden Schein, wozu noch ein weiteres Benefiz von 
5 pCt. kommt, demſelben, wie glaubwürdig verſichert 
wird, der Schein zu 38 Rtl. vom Gouvernement übers 
laſſen wurde. Die Heimzahlung des Kapitals nebſt 
Zinſen erfolgt mittels 60 Loos ziehungen im Verlaufe 
von 50 Jahren, deren Geſammibetrag auf 16,588,610 
Rtlr. berechnet iſt. Von dieſen Ziehungen finden vom 
Jahre 1846 an je zwei im Jahre, zu 500 St. Pre 
mienſcheine ſtatt; vom J. 1856 an aber nur je Eine 
des Jahres. Von eben dieſem Zeitpunkte an ſteigt die 
Zahl der alljährlich zu verlooſenden Scheine um je 500 
mit iedem Quinquennium, mit Ausnahme der letzten 5 
Jahre. wo jedes Mal 7625 Stück verlooſt werden. 
Die höchſten Prämiengewinnſte find: 14mal 40, 
22mat 36,000 und 24mal 32,000 Rpir, Augsedem 
kommen bei jeder Verlooſung noch je ein Gewinnſt 
von 8000, 4000 und 2000 Rtl., 2 Gewinnſte von je 


1500 Rtl. und 3 Gewinnſte von je 1000 Ntl. vor. 
Die niedrigſten Preiſe belaufen ſich während der erſten 
15 Jahre auf 55 Rtl. und ſteigen ſodann alle 5 Jahre 
um 5 Rthlr., fo daß fie für das letzte Quinquennium 
je 90 Rtl. erreichen. Die Einzahlungen für die Bes 
theiligungen dei der Anleihe geſchehen in der Art, daß 
20 pCt. bei Erſcheinen der Loos⸗Effecten, 20 pCt. eb 
Monat ſpäter und ſodann 15 pCt. nach 2, 3, 4 und 
5 Monaten abzuführen ſind. Welcher Zinsfuß dieſem 
Verlooſungsplane zum Grunde liegt, iſt noch nicht mit 
Verläßiskeit ermittelt; indeſſen ſchwanken die desfalſſgen 
approrimativen Annahmen zwiſchen 2% und 3 / pot 
jährlich, während bekanntlich die kurheſſiſchen Landftände 
3% PEt. dafür bewilligt haben. Nichtsdeſtoweniger 
war der Andrang bei Eröffnung der Unterzeichnungsliſten 
ſo groß, daß ſich der Belang der fuͤr die Bethelligung 
dabei gezeichneten Summen, einer nicht unglaubwürdi⸗ 
gen Angabe nach, auf 30 Mill. Nthlr. erſtreckt haben 
fol, Verbürgt kann jedoch dieſe Angabe nicht werden, 
da ſich das beregte Bankhaus vorbehalten hatte, die 
Subrepartition nach eigenem Gutdünken und ohne Be⸗ 
rückſichtigung der gezeichneten Summen zu bewirken 
Nach dieſem Prinzip verfuhr es denn auch geſtern bei 
Ausfertigung der Betheiligungs⸗Certiftcate, die beiſpiels⸗ 
weiſe auf nur 20 Stück Prämienſcheine für Unterzeich⸗ 
nungen ven 2—600 Stück, dagegen auf 40 und ſelbſt 
60 Stück für Unterzeichnungen von nur 100 Stich 
lauteten und den Subferibenten behändigt wurden; der 
Geſammtbetrag dieſer Certificate ſoll ſich auf * etwa 
2 Mil. Rtl. Nennwerth erſtrecken. 
ſcheinbaren Zurückhaltung verfolgte Zweck ward auch ſo⸗ 
fort vollkommen erreicht, indem noch an der geſtrigen 
Börſe der Cours der zu emittirenden Looseffecten auf 
447, Rilt ſtieg. Man muß es, mit Hinblick auf vor⸗ 
erwähnte Vorgänge, zugeben, daß die Rothſchilds es bis 
zur Meiſterſchaft in der edlen Finanzkunſt gebracht haben, 


Karlsruhe, 16. Januar (Karlsr. 3.) N 
2 8 ach dem 
Abgeordneten Trefurt ſprach in der Diskuſſion 0 ei 
in der zweiten Kammer der Stände, über Herſtellung 


Der mit dieſer 


der zu füllen, bis jetzt alle ihm von den Finanziers 


aber deſto ſeltener 
ein Mendizabal, die in 


der Preßfreiheit, der Abgeordnete Welcker. Er begann | Preſſe ringe un n 
verfaſſungsmäßiger. Die Regierung kann ſich um fo großer Theil dieſer 250 gewiß nicht wegen des 


ſeine Rede damit, daß er ſagte, wie die abermalige An⸗ 
regung der Preßfreiheitsfrage wenigſtens eine Proteſtation 
gegen die Vorenthaltung emes gebührenden Rechtes ſei, 
und daß wenigſtens die Ehre gerettet werden müſſe, 
wenn auch kein Erfolg die Bemühungen kröne. Der 
Abgeordnete Trefurt habe in ſeiner Rede viel Schönes 
geſagt und die Ungerechtigkeit und Unzweckmäßigkeit der 
Cenſur anerkannt. Weniger Gewicht aber hätte er auf 
den angeblichen Mißbrauch der Preſſe legen ſollen, da 
der Mißbrauch eines Rechts das Recht nicht aufhebe. 
Von dem Nordpole bis zu den Pyrenäen und darüber 
habe man die Preßfreiheit. Ich gebe allerdings zu, 
ſagt der Redner, daß dieſelbe mißbraucht wird. Warum 
ſoll ſie auch nicht von freien Menſchen mißbraucht wer⸗ 
den; ſie haben dieſe Freiheit zum Guten wie zum Bö⸗ 
ſen. Gott hat aber einmal dieſelbe gegeben. In Be⸗ 
ziehung auf das badiſche Volk aber wäre dieſer Vor⸗ 
wurf ein ungerechter; die freie Preſſe wurde in Baden 
unterdrückt, weil ſie für gute Zwecke gebraucht wurde; 
einzelne Mißbräuche waren eine Kleinigkeit im Verhält⸗ 
niß zu Dem, was in Belgien, Frankreich und in Eng⸗ 
land vorkommt, ſonſt hätte die Regierung wohl auch 
nicht das Preßgeſetz nach Kräften zu erhalten geſucht. 
Das deutſche Volk iſt ferner ein ſittlich fühlendes und 


denkendes; es haßt die Lüge und Unwahrheit und Alles, 


was im Gefolge der Unterdrückung der freien Preſſe 
ſteht; es hat ſich als ein ſolches erhalten, obgleich unſer 
National⸗Charakter vielſach erniedrigt und verdorben 
worden iſt. Ich hätte gehofft, daß die deutſchen Mini⸗ 
ſter, zuſammenhängend mit der ſittlichen Wurzel des 
Volks, das Recht nicht länger vorenthalten würden, 
was dieſes mit Recht in Anſpruch nimmt; allein ich 
habe mich getäuſcht; der Druck der Cenſur wächſt fort 
und fort; erwachen einmal hie und da beſſere Gefühle, 
ſo fällt man bald wieder in das alte Syſtem zurück 
Der Redner bezieht ſich zur Erhättung ſei⸗ 
nes Satzes auf das in Leipzig erſcheinende Blatt: „Der 
Herold“, worin dieſes bewieſen ſei. Der badiſchen Re⸗ 
gierung müſſe man allerdings die Anerkennung zollen, 
daß es im Verhältniß zu vielen andern deutſchen Län⸗ 
dern in Baden beſſer beſtellt ſei, obwohl es auch wieder 
Lander gebe, wo Manches nicht geſchehe, was in Baden 
vorkomme; immerhin aber könne nicht von einem Lobe, 
ſondern nur von einem vergleichungsweiſe geringen Tadel 
die Rede ſein. Der Redner beſchwert ſich dann über 
die Handhabung der Cenſur, die bald an das Lächer⸗ 
liche, bald an das Gehäſſige ſtreife und ſelbſt nicht ge: 
ſtatte, daß auf die Gefahren aufmerkſam gemacht werde. 
So habe man in der Freiburger Zeitung den Brief 
von Ronge nicht abdrucken laſſen und Aehnliches. 

d ſchreitet fort, ſagte der Redner, 
und alle guten Menſchen müſſen wünſchen, 
daß eine ruhige ſittliche Fortbildung ſtattfinde, die 
die ganze Grundlage des Volkslebens ergreift. 
Man will Beamtenwillkühr und unterdrückt 
deshalb die freie Kritik dieſer Herren.“ Staats⸗ 
miniſter v. Duſch: Auf alles Dasjenige, was der 
Herr Abgeordnete Welcker forben in feuriger Rede vor: 
gebracht hat, könnte ich leicht antworten, wenn ich einen 
Pack Zeitungen, wie ſie mir der Zufall in die Hände 
gäbe, in die Kammer brächte und eine Vorleſung von 
den verſchiedenen Artikeln hielte, die fih darin finden. 
Ich will mich aber über den ſchon erſchöpften Gegen⸗ 
ſtand, über die Nachtheile, die Schwächen und Unvoll⸗ 
kommenheiten der Cenſur, Über die Nachtheile und Ge⸗ 
fahten der Preßfreiheit nicht aufs Neue verbreiten. Sie 
find oft genug einander gegenübergeftellt worden. Nur 
dem in der Motionsbegründung und in dem Commiſ⸗ 
ſionsbericht wiederholten Vorwurf, daß der jetzige Zuſtand 
der Preſſe in Baden mit unſerer Verfaſſung nicht im 
Einklange ſtehe, will ich entgegentreten. Meine Herren, der 
§. 17 der Verfaſſung ſagt ganz allgemein: „Die Preß⸗ 
freiheit wird nach den künftigen Beſtimmungen der 
Bundes verſammlung gehandhabt.“ Nun beſteht aber 
der Bundesbeſchluß vom 20. Sept. 1819 über die 
Preſſe, und dieſer muß alſo auch, abgeſehen von jedem 
andern Grunde der Wirkſamkeit des Bundesbeſchluſſes, 
ſchon kraft des . 17 der Verfaſſung in Vollzug kom⸗ 
men. Die Regierung hat zwar im Jahre 1831 den 
Verſuch gemacht, jenen Beſchluß in einer, den Wün⸗ 
ſchen der Stände günſtigen Weiſe > Vollzug zu brin⸗ 
gen; dieſer Verſuch ift aber geſcheitert; die öffentlichen 
Blätter traten in den Dienſt der Leidenſchaft und was 
auch der Herr Abg. Welcker dagegen ſagen mag, ſo iſt 
es doch bekannt genug, daß in der damaligen Zeit der 
größte Mißbrauch mit der Preſſe getrieben wurde. Die 
Bundesverſammlung, der Natur der Sache nach und 
nach den poſitiven Beſtimmungen der Bundesacte, die 
alleinige Auslegerin ihrer Beſchlüſſe, hat darauf erklärt, 
daß das badiſche Preßgeſetz mit dem Bundesbeſchluß 
vom 20. September 1819 in Widerſpruch ſtehe, 
und letzterem nur durch vorläufige Cenſur Genüge 
geſchehen könne. Der jezige Zuſtand unſerer 
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iſt ſomit ein vollkommen geſetzlicher und wendung bringen, zumal wenn mar bedenkt, daß ein 


Glau⸗ 


weniger veranlaßt finden, weitere erfolgloſe Schritte zu densinhalts, ſondern des Herkommens halber, oder aus 
thnn. Daß aber die Regierung einer freien Aeußerung Ehrerbietung vor dem Alterthum, jener Glaubensartikel 
der Meinungen auch unter dem Beſtehen der Cenſur ſich bedienen. Man iſt nun geſpannt, wie es am näch⸗ 


nicht entgegen iſt, wenn nur ein billiges Maß in der 
Form eingehalten und die Grundlagen der deſtehenden 
Ordnung nicht angegriffen werden, davon hat die Kam⸗ 
mer mehr als einen Beweis erhalten, bei mehr als 
einer Gelegenheit ſich davon überzeugen können. Es 
würde in der That einer Ironie ähnlich ſehen, wenn 
man im Angeſicht Deſſen, was täglich gedruckt wird, 
ſich darüber beſchweren wollte, daß man in ſeiner Mei⸗ 
nungsäußerung auf undillige Weiſe beſchränkt ſei. Die 
Regierung, ſelbſt täglichen Angriffen ausgeſetzt, die oft 
genug kein Maß halten, glaubt hinreichende Beweiſe 
davon geliefert zu haben, wie ſehr ſie auf den geſunden 
und richtigen Sinn des Volks und die Gegenkraft ihrer 
eigenen reinen Abficht vertraut. Ich will hier noch 
einige kurze Bemerkungen in Beziehung auf den Vor⸗ 
trag des Hrn. Abg. Welcker anſchließen. Er behauptet, 
wenn auch Mißbrauch mit der freien Preſſe gerrieben 
werde, fo habe dies nichts zu ſagen, ja es ſei gut, daß 
ſie mißbraucht werde. Das erinnert an den Mann, 
der einen Meineid begangen, und, nachdem man ihm 
Vorwürfe darüber machte, geſagt hat: Wofür hat man 
denn die falſchen Eide, wenn man ſie nicht ſchwört? 
— Wofür iſt der Mißbrauch, wenn man ihn nicht 
braucht? — Uebrigens erkennt der Herr Abg. Welcker 
an, daß die Verhältniſſe bei uns doch noch deſſer ſeien, 
als in andern Ländern. Immerhin dankenswerth! und 
wir ſollten uns, meine ich, einſtweilen mit den befferen 
Verhältniſſen begnügen, bis wir die beſten erhalten. 
Der Hr. Abg. Welcker hat ſodann viel davon geſprochen, 
wie ſehr die freie Preſſe und insbeſondere die Zeitungen 
geeignet ſeien, das Volk zu bilden. Ich geſtehe, daß 
ich auf dieſe Art der Bildung nichts halte. Zeitungen, 
meine Herren, ſind ſchlechte Schullehrer, ſie ſind ein⸗ 
ſeitige, unvollſtändige, leidenſchaftliche Schullehrer. Der 
Hr. Abg. Welcker hat ferner geklagt, ehrliche Männer 
dürften jetzt in den Zeitungen beſchimpft und verdächtigt 
werden, und daran ſei blos die Cenſur ſchuldig. Ich 
gebe dies in einer Beziehung recht gern zu, die Cenſur 
hätte, wo dergleichen vorgekommen iſt, ſteeichen ſollen. 
Solche Dinge ſind aber meiſtens in Zeitungen gekom⸗ 
men, die der Hr. Abg. Welcker in Schutz nehmen und 
für welche er noch mehr Freiheit, zu verdächtigen und 
zu beleidigen, wünſchen wird. (Welcker: Das Mann: 
heimer Morgenblatt nehme ich nicht in Schutz.) Meine 
Herren, Verdächtigungen und Beleidigungen nehme ich 
nirgends in Schutz, ſie mögen vorkommen, wo ſie 
wollen, und die Cenſur follte, wie geſagt, fo etwas ſtrei⸗ 
chen. Weun übrigens von einem ſpeciellen Blatt ge⸗ 
ſprochen worden iſt, fo glaube ich, daß darin nur die 
gleiche Waffe gebraucht worden iſt, die man in andern 
Blättern gegen andere Männer kehrte. Ich frage den 
Hrn. Abg. Welcker, ob er im Eraſt glaubt, daß ſolche 
Verdächtigungen und Beleidigungen aufhören würden, 


wenn Preßfreiheit beſtünde? Ich meinerſeits habe die 


Ueberzeugung, daß ſie dann nur in noch höherem Maße 
an den Tag kommen würden. Was man aber auch 
von Preßfreiheit denken mag, ich habe Länder geſehen, 
wo ſie beſteht, und habe ſie nicht glücklicher gefunden, 
als das badiſche Land, die Völker nicht gebildeter und 
aufgeklärter als das badiſche Volk. Ich habe nicht ge⸗ 
funden, daß in jenen Ländern auch nur ein Funken 
mehr Wahrheit in die Welt gekommen wäre. Die 
Verhältniſſe haben ſich im Gegentheil gewöhn⸗ 
lich noch mehr dadurch verwickelt, der Streit iſt 
heftiger geworden, und vor lauter Leidenſchaft hat 
man am Ende gar nicht mehr klar geſehen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 

Leipzig, 17. Januar. (Magd. 3.) Vom Mini⸗ 
ſterium iſt der Beſcheid in Sachen unſeres Glaubens⸗ 
Bekenntniſſes angelangt. Wie verlautet, ſo iſt derſelbe, 
wie zu erwarten ſtand, durchaus dem Geiſte des Pro⸗ 
teſtantismus angemeſſen. Es iſt bekannt, daß vor Jah⸗ 
resfriſt die Mehrheit der Geiſtlichen Leipzigs den Be⸗ 
ſchluß gefaßt hatte, bei der Confirmation der Kinder 
wieder vom alten, ſogenannten apoſtoliſchen Glaubens⸗ 
Bekenntniß Gebrauch zu machen, nachdem daſſelbe 40 
Jahre lang nicht gebraucht worden war; eben ſo be⸗ 
kannt iſt, wie kräftig ſich die Stadtverordneten dagegen 
erklärten, worauf die Geiſtlichen die Sache an die hö⸗ 
heren Behörden brachten. Das Landes⸗Conſiſtorium 
hatte darauf ein Gutachten dahin abgegeben, daß kein 
Recht vorhanden ſei, das apoſtol. Glaubens⸗Bekenntniß 
als unerläßlich für die Confirmation aufzuſtellen; man 
möge eine Sammlung von Glaubens⸗Bekenntniſſen zur 
Auswahl für die Geiſtlichen bei der Confirmation ver⸗ 
anſtalten. Nun erklärt das Miniſterium, daß, wo die 
Gemeinden das apostolicum begehrten, dies Verlan⸗ 
gen anzuerkennen und demſelben zu willfahren ſei. Aber 
es müſſe der Ueberzeugung des confirmirenden Geiſtli⸗ 
chen freigeftellt werden, was für ein Glaubens⸗Bekennt⸗ 
niß er die Jugend wolle ablegen laſſen, auch ohne ihn 
an eine beſtimmte Sammlung zu verweiſen, vorausge⸗ 
ſetzt, daß ſein Bekenntniß die Grundwahrheiten des Chri⸗ 
ſtenthums enthalte. Intereſſant iſt dabei die Mitthei⸗ 
lung, daß von den befragten 1100 Geiſtlichen des Kö⸗ 


nigreichs nur 250 das apoſtoliſche Bekenntniß in Ans 


| 


ſten Oſterfeſte die Geiftlichkeit halten wird, Mehrere 
der confirmirenden Geiſtlichen ſind aus der Zahl derer, 
die für das alte Symbolum geſtimmt haben; die wers 
den alſo vermuthlich den Kindern, welche von andern 
Geiſtlichen nicht auf Grund dieſes Symdolums unter⸗ 
richtet worden find, daſſelbe als öffentliches Bekenntniß 
abfordern. — Noch ift die von dem hieſigen Verleger 
der Schrift Ronge's „an die niedere Geiſtlichkeit“ we⸗ 
gen deren Beſchlagnahme geführte Beſchwerde nicht er⸗ 
ledigt, und ſchen erſchien geſtern eine ſernere Schrift 
deſſelben Verfaſſers, unter dem Titel „Rechtfertigung.“ 
Der Cenſor, von der Ueberzeugung ausgehend, die uͤder 
Schriften katholiſcher Geiſtlicher vorhandene Cenſu⸗Be⸗ 
ſtimmung beziehe ſich nicht auch auf einen abgejegten 
und excommunicirten ehemaligen Geiſtlichen, hatte auch 
bei dieſer Schrift die Druckgenehmigung gegeben. Seit 
Aufhebung der ſogenannten Nachcenſur konnen Schrif⸗ 
ten, für welche die Druckgenehmigung erlangt iſt, fofort 
vertrieben werden. Als daher geſtern das Erſcheinen 
der Schrift angekündigt worden war, verordnete die 
Kreisdirection ſofort auch Beſchlagnahme dieſer Schrift. 
Bevor dieſe ſtattfand, waren aber von 10,000 Exem⸗ 
plaren nur noch 50 auf dem Lager. Die Schrift ent: 


hält übrigens ungleich ftärkere Ausd 2 
erſte Schriften. Rärkere Ausdrücke als Ronge 


Oeſterreich. 


Preßburg, 12. Januar. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) Der Erz⸗ 
herzog Palatinus erließ eine Aufforderung an den hieſi⸗ 
gen Ober⸗Cenſor, den Ober⸗Studiendirector v. Adamco⸗ 
wits, ſich wegen einiger am Schluſſe des Reichstages 
hier gedruckter, die Cenſur⸗Inſtruc ion weit überſchreiten⸗ 
der Artikel und Manifeſte der untern Ständetafel zu 
erklären. Der Buchdrucker des Landtags⸗Directoriums, 
Herr Weber, hierüber zur Verantwortlichkeit gezogen, 
gab an, erwähnte Artikel auf Befehl des Perſonals und 
Präſes der Stände gedruckt zu haben, verweigere aber, 
der vom Ober⸗Cenſor ihm vorgelegten Declaration feine 
Unterſchrift, weil er auf Mobdificationen darin antrug, 
die nicht gebilligt werden konnten. Man iſt auf den 
Ausgang dieſes hier neuen Vorfalls ſehr geſpannt, weil 
er ſehr geeignet ſcheint, ein helles Licht auf die Cenſur 
des ungariſchen Diariums zu werfen. — Freudige Sen⸗ 
ſation erregte hier die Kunde, daß der Kaiſer nur die 
in lateiniſcher Sprache gegebenen Geſetzartikel eigens 
händig unterſchrieben, obwohl ſie in allen Sprachen 
unſeres Landes authentiſch ſind. Dieſem Beweiſe per⸗ 
ſönlicher Liebe des Herrſchers zu „allen Völkern und 
Stämmen“ zollen ſeltſt die Magparen den entſchieden⸗ 
ſten Beifall. Ueberhaupt ſcheint die Magparomanie ſich 
ſchon müde gerungen zu haben; auch hier geht Alles 
ruhig ſeinen gewohnten deutſchen Gang und im alten 
Gleiſe fort, und wie die Slaven, ſo ſchicken auch die 
Magparen ihre Kinder hierher, um Deutſch zu lernen, 
natürlich um dadurch vorwärts zu kommen. 


„Prag, 10. Januar. (Köln. 3.) Wie man auch 
über die Zollreform⸗Plane unſeres Finanzminiſters von 
Küdek denken mag, fo muß man demſelben doch in Bes 
ziehung auf ſeine Förderung des Eiſenbahnweſens alle 
Anerkennung zollen. Einen neuen Beleg für letztere 
liefert die in dieſen Tagen erfolgte Entſchließung der 
Führung einer Staatsbahn bis an die Grenze 
von Beſſarabien, über deren Weiterführung nach 
Odeſſa die Zuſicherung des ruſſiſchen Gouvernements 
ebenfals bereits erwirkt iſt. Welche Wichtigkeit man 
in Wien auf dieſe Linie legt, beweiſt der Umſtand, daß 
die Vorarbeiten ‚für ſelbe unverzüglich beginnen ſollen, 
nach deren Beendigung die Ausführung unverweilt in 
der Art erfolgt, daß der Weiterbau der Wien⸗Brünner 
Bahn nach Galizien bis Lemberg uad von dort bis 
Czernowitz an mehren Punkten zugleich in Angriff 
genommen werden ſoll. 


Frankreich. 


Paris, 15. Januar. — Die Paitskammer hat 
geſtern die Debatte Über das Adreffeproject fortgeſebt; 
das Intereſſe hat nachgelaſſen; Montalemberts Rede 
zur Vertheidigung der Kirche und des Clerus (ſchon 
am 13. Januar begonnen und am I4ten zu Ende 
gebracht), ſo vortrefflich ſie war, konnte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht feſſeln; man iſt jetzt zu ſehr auf einen Punkt 
gefpannt: das zu offenem Ausbruch gekommene 
Zerwürfniß zwiſchen Molé und Guizot. Die 
ganze Geſchichte der Coalition von 18 / wird her⸗ 
vorgezogen aus der Vergeſſenheit, in welcher fie begra⸗ 
ben lag, um mit dem Tagesereigniß zuſammengeſtellt 
zu werden. Die Débats haben darüber einen Artikel, 
woraus ſich die Stimmung des Augenblicks abnehmen 
läßt. Das conſervative Organ darf ſchon ein Fühnes 
Wort mirfprehen, denn es kämpfte im Januar 1839 
für Molé und gegen die Coalition, zu der auch Guizot 


gehörte; um fo mehr iſt es heute berechtigt, die Sache 
des Miniſterſums vom 29. October gegen den neuen 
Parteienbund zu führen. Die Debats, die übrigens 
den Grafen Molé geſtern noch in ironiſch⸗ ſarkaſtiſchem 
Tone angriffen, verlaſſen dieſen heute, um ihm ernſtlich 
ins Gewiſſen zu reden. Gufzot konnte den großen 
Fehler, den er 1838 durch ſeinen Beitritt zur Coalition, 


die Thiers zum Miniſter gemacht, begangen hat, nur 


mit vieler Mühe wieder gut machen. „Eine zweite 
Coalition, nach dem ſchmählichen Verunglücken und den 
traurigen Folgen der erſten — das würde ein Fehler 
ſein, der gar nicht wieder gut zu machen wäre. Man 
werde die conſervative Majorität ſpalten, Graf Molé 
werde ſich nicht lange halten können und Thiers wieder 
Miniſter werden. Wenn Molé klug iſt, läßt er ſich 
warnen und giebt den Plan auf, die conſervative Ma⸗ 
jorität zu desorganiſiren. 

(L. 3.) Ueber die in der Militairſchule von St. 
Cyr vorgefallenen Unruhen erfährt man jetzt folgende 
nähere Umſtände. In der Schule beſtand der von den 
Zöglingen ſelbſt eingeführte Gebrauch, die neu Eintretenden 
wie ſonſt die „Füchſe“ auf den deutſchen Univerſitäten 
zu hänſeln und zu mißhandeln; hiergegen lehnten ſich 
nun die Neuen durch Klagen auf, und der Comman⸗ 
dant, General Tarlé, verbot alle dieſe Vexationen 
der Aelteren gegen die Jüngern. Hiergegen proteſtirten 
jene nun durch offenen Widerſtand, es kam zu Thät⸗ 
lichkeiten; zwei Adjutanten wurden ſchwer, einer tödtlich 
verwundet, dem zweiten Commandanten, Oberſten Eſtaing, 
Dintenfäſſer an den Kopf geworfen, der General Tarlé 
ſelbſt konnte ſeine Autorität nicht behaupten. Nun wur⸗ 
den energiſche Maßregeln ergriffen, die Garniſon von 
Verſailles erhielt Befehl, ſich marſchfertig zu machen, 
andere Truppen rückten in die Schule; alle Zöglinge 
wurden entwaffnet, fünf Rädelsführer befinden ſich im 
Gefängniß der Abtei, 150 Andere ſind in den Gefäng⸗ 
niſſen und Disciplinarſälen der Schule. Geſtern Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr erhielt der Kriegsminiſter endlich 
durch einen ſeiner Adjutanten die Nachricht, daß in der 
Schule wieder Alles zur Ordnung zurückgekehrt ſei. — 
Der ſpaniſche General Ramorino iſt unter Escorte an 
die Brücke von Behobia gebracht und dort den franzö⸗ 
ſiſchen Behörden übergeben worden, die ihn in das In⸗ 
nere ſchickten. — NS. Die Deputirtenkammer hält 
morgen noch keine Sitzung. Die Adreß⸗Commiſſion 
hat ſich heute verſammelt. Sie hat den Adreßentwurf 
mit jenen Verbeſſerungen gehört, die geſtern gewünſcht 
wurden. Morgen wird ſie ſich noch einmal verſam⸗ 
meln. Der Entwurf enthält eine ſehr bezeichnende 
Stelle wegen des Durchſuchungsrechts. 

„e Paris, 16. Januar. — Die Beſprechung der 
Adreſſe ſchreitet langſam in der Pairskammer vor, da 
bis jetzt nur der erſte Paragraph angenommen worden 
iſt. Die geſtrige Sitzung war ſehr lebhaft, weil Guizot 
ſein Verfahren mit Rückſicht auf Marokko vertheidigte. 
Er zeigte, von welchen Grundſätzen die Regierung wäh⸗ 
rend der vetſchiedenen Phaſen des Krieges geleitet wor⸗ 
den ſei und gab die Gründe an, welche der Traktat 
mit dem Kaiſer dictirt hatten. Der Miniſter, indem er 
die einzelnen Artikel durchging, führte aus, daß ſie ganz 
und gar im Intereſſe Frankreichs abgefaßt ſeien. Einige 
derſelben, ſagte er, ſeien bereits in ihrer Ausführung 
begriffen. Am Anfange feiner Rede ertheilte Guizot 
dem engl. Miniſterium die wärmſten Lobſprüche für die 
gerade und offene Weiſe, in welcher es während des 
ganzen Feldzuges gegen Frankreich gehandelt habe. — 
Es beſtätigt ſich jetzt offiziell, daß die Wallis⸗ und 
Gambier-Inſeln ſich unter franzöſiſchen Schutz geſtellt 
haben. Ein Brief des Herrn Dudoit, des franzöſiſchen 
Conſuls auf den Sandwichinſeln, vom 12. Juli 1844 
an den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten bringt 
die Nachricht davon. — Der Courrier frangais macht 
die Bemerkung, daß es nicht mehr bloß ein Journal in 
Paris gebe, welches die Loſung Guizots for ever ans 
genommen habe, ſondern zwei, die Debats und Galig⸗ 
nanis Messenger. Drei oder vier Londoner Blätter 
find ebenfalls für Guizot. Der Courrier bemerkt auch, 
daß ſich die deutſchen Blätter viel mit dem bevorſtehen⸗ 
den Sturze Guizots beſchäftigten, aber alle darin einig 
ſeien, daß, ſo lange Louis Philipp lebte, an keinen euro⸗ 
päiſchen Krieg zu denken ſei. 


Großbritannien. 


London, 18. Jannar. — Geſtern iſt die Königin 
und Prinz Albert nebſt Gefolge nach Stowe, dem Landfig 
des Herzogs von Buckingham, abgereiſt. Ein glänzen⸗ 
der Empfang wird dort dem fürſtlichen Paare zu Theil. 

Das Morning Chroniele ſchreibt aus Irland, daß 
es den Bemühungen des katholiſchen Klerus, in Ver: 
bindung mit dem achtungswürdigſten Theile der Bevöl⸗ 
kerung gelungen iſt, in der Grafſchaft Tipperary merk: 
liche Beſſerung der öffentlichen Zustände herbeizuführen. 

Das Gerücht geht in Dublin, daß Herr O’Connell 
beabſichtige, ſich mit Anfang nächſten Monats nach Rom 
zu begeben. Vielleicht iſt es nur eine Vermuthung in 
Bezug auf feine Reife nach Belgien. 


Belgie n. 


Brüſſel, 16. Januar. — Es hieß geſtern bei 
Hofe, daß der König, nachdem er von dem, was ſich 
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im geheimen Comité zugetragen, in Kenntniß ſei ge⸗ 
ſetzt worden, die Meinung geäußert habe, das Miniſte⸗ 
rium könne ſich nicht mehr halten. 


Schweiz. 


Von der Aar, 13. Januar. (Köln. Z.) Die Secte 
„zum Hohenprieſter Napoleon“ hängt mit den ſchwei⸗ 
zeriſchen Ereigniſſen auf keine Weiſe zuſammen und 
ſcheint ſich, wie aus Solothurn derichtet wird, auf wer 
nige polniſche Familien zu beſchränken. Das Haupt 
derſelben iſt der Schwärmer Towianski, welcher 1842 
aus Paris verwieſen wurde, weil er in Notre Dame 
predigen wellte. Es iſt dabei nicht auf politiſche Her⸗ 
ſtellung Polens, ſondern auf religtöſe Regeneration der 
in allen Landen zerſtreuten Polen abgeſehen, und Na: 
poleon ſcheint mehr nur ſymboliſch denn als wirklicher 
Schutzgeiſt Polens verehrt zu werden. Auch Kosciusko 
wird in ähnlichem Sinne verehrt; die eigentlichen Pro⸗ 
pheten aber ſind Towianski und Mickiewictz in Paris. 
Die Secte hält ſich in ſehr beſcheidenem Dunkel und 
beſchäftigt die öffentliche Aufmerkſamkeit nur wenig. 
Towianski's Aufenthalt ſoll ein Geheimniß fein, 

Luzern, 15. Jan. (Z. 3.) Während die Behörden 
tief in das Parteiweſen hinunter treten, wird der fana⸗ 
tiſche Theil des Volkes von der Kanzel, wie zur Zeit 
der unſeligen alten Religionskriege, durch Drohungen 
und Verſprechen zum Vertilgungskriege gegen die Pro⸗ 
teſtanten und Liberalen aufgeſtachelt. So predigte letzt⸗ 
hin ein Kapuziner in mehreren Gemeinden den heiligen 
Krieg, indem er dem Volke die Vertilgung aller Geg⸗ 
ner der römiſchen Religion verhieß und es ermahnte, 
daß Keiner ſich abſchrecken laſſe, wenn etwa im Kampfe 
dem Einen oder dem Andern ein Arm oder ein Bein 
abgeſchoſſen werde, oder er gar im Kampfe das Leben 
laſſen müſſe, denn ſolche kämen wie die ruhmreichſten 
Märtyrer als Kämpfer für die gefährdete Religion zu⸗ 
oberſt in den Himmel. Zu Stadt und Land drängen 
ſich zahlreiche Spione unter irgend einem Vorwande in 
alle geſelligen Verhältniſſe und in das Heiligthum der 
Familienkreiſe ein. Die leichtfertigſten Angaben genügen 
zu neuen Verhaftungen, die ſtets fortdauern. Bange 
Furcht und Schrecken auf der einen, Wuth und Will⸗ 
kühr auf der andern Seite laſten wie ein Alp auf un⸗ 
ſerm unglückſeligen Kanton. Tauſende und Tauſende 
der redlichſten Bürger richten ihre Blicke erwartungsvoll 
auf ihre Miteidsgenoſſen um Hülfe und Rettung aus 
dieſem Zuſtande. Die Noth der Gefangenen wie der 
Landesflüchtigen und ihrer hinterlaſſenen Familien ſteigt 
mit jedem Tage. 

Zürich, 16. Jan. — Aus zuverläſſiger Quelle kön⸗ 
nen wir melden, daß ohne allen Zweifel in den nächſten 
Tagen die Einberufung einer außerordentlichen Tagſatzung 
vom Vororte beſchloſſen werden wird. 


J aal en 


Rom, 6. Januar. (A. 3.) In voriger Woche 
ſtarb hier der Erzbiſchof von Evora, Mſgr. Fortunato 
da S. Bonaventura. Möglich, daß Dom Miguel, 
welcher hier in vollem Sinne des Wortes dürftig lebt, 
nunmehr auch ſeinen Anſprüchen auf den Thron von 
Portugal entſagt. Er hatte unter Oeſterreichs Vermit⸗ 
telung und ſelbſt auf das Zureden des heil. Vaters 
jene Entſagung ſchon vor mehreren Jahren förmlich 
verſprochen, aber durch den Einfluß des Erzbiſchofs bes 
wogen gleich darauf widerrufen. 

Rom, 8. Januar. — Wie verlautet, waren in dem 
letzten geheimen Conſiſtorlum hauptſächlich die Angele⸗ 
genheiten der katholiſchen Kirche in Deutſchland Gegen⸗ 
ſtand der Berathung. Es ſollen wichtige Beſchlüſſe 
gefaßt und demgemäß eine Reihe von Inſtruktio⸗ 
nen den deutſchen Prälaten zugefertigt wor- 
den fein, In einem der nächſten Gonfiftorien wird 
der Papſt eine öffentliche Allokution halten. in der die 
Verhältniſſe der Kirche in Deutſchland, Rußland und 
Spanien beleuchtet werden ſollen. Mit Spanien ſind 
Unterhandlungen angeknüpft, deren Ausgang jedoch noch 
ſehr zweifelhaft iſt; daß die Unterhandlungen mit Ruß⸗ 
land zu einem Ziele führen werden, findet hier nirgends 
Glauben. 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 31. Decbe. (A. 3.) Nachrichten 


aus Mefopotamien zufolge iſt Moſſul am Tigris von 
ſtarken Haufen von Arabern wiederholt bedroht worden, 
und im Diarbeke haben zahlreiche Horden von Kurden 
ſich vereinigt, um ihre gewöhnlichen räuberiſchen Streif⸗ 
züge in die Ebene zu machen. Jene haben ſich nach 
einer fruchtloſen Recognoscirung wieder von der Stadt 
zurückgezogen; gegen dieſe hat Kiamil Paſcha zwei ſtarke 
Abtheilungen der ihm zu Gebote ſtehenden Mannſchaſt 
entſendet, ſo daß die Pforte über die Folgen jener Be⸗ 
wegungen ſich beruhigt fühlt. 


A mer i k a. 


* Die wichtigſte Erſcheinung in den Verhandlungen 
des Congreſſes iſt unſtreitig der Bericht der Landes⸗ 


Kommiſſion zu Gunſten der Oregonbill, deren Entwurf 
laut der letzten amerikarifhen Poſt damals dem Haus 
vorgelegt werden ſollte. Dieſe Bill will eine neue Lan⸗ 


des⸗Regierung für folgende Länderſtriche ereirt haben: 


„Alles Land, welches weſtlich von Miſſouri, ſüdlich vom 
49ften Grade nördlicher Breite, öſtlich von den Rocky 
Mountains (Felsgebirge) und nördlich von der Grenze 
zwiſchen der Union und Texas liegt, jedoch keinen der 
Verein. Staaten mit inbegriffen; Alles Land, einfchliefe 
lich der Rocky⸗Mountains und der Oberfläche, welche 
zwiſchen denſelben und dem ftillen Meere liegt, ſüͤdlich 
von 54 Grade und 49 Minuten nördlicher Breite, und 
nördlich vom 42. Grade nördlicher Breite.“ An Län⸗ 
dereien verlangt die Bill weiter nichts! Als Beamter 
ſoll ein Gouverneur auf fünfjährige Dauer ſeine Reſi⸗ 
denz im Weſten der Rocky⸗Mountains nehmen. — Auch 
ein Staatsſekretair und ein oberſter Gerichtshof ſollen 
daſelbſt reſidiren, kurz, ein großartiges Foundament ſoll 
für den künftigen Reichenſtaat gelegt werden. 

* Nachrichten aus Vera⸗Cruz vom 12. Decbr. mel⸗ 
den, daß die gegenwärtige Revolution in Mexico ſich beis 
nahe ohne Blutvergießen bewerkſtelligt. Die Provinzen 
erklärten ſich insgeſammt gegen Santa Anna. Die 
Truppen waren beinahe alle zu General Parades über⸗ 
gegangen. Der Handel natürlich ſtockte. Folgende Skizze 
der Umſtände, welche der Revolution vorhergehen, wird 
die jetzige Lage der Dinge deutlicher ins Licht ſtellen. 
Im Jahre 1811 war General Anaſtaſio Buſtamente 
an der Spitze der Regierung, unter der Conſtitution, nach 
welcher die mexicaniſche Republik organiſirt wurde. 
Im J. 1841 erklärten ſich General Parades und die 
Regierung in Palisco gegen Buſtamente. Darauf ward 
Santa Anna als Dictator ernannt, um die frühere Con⸗ 
ſtitution durch eine beſſere zu erſetzen. Dieſe temporäre 
Uebereinkunft iſt bekannt unter dem Namen die Baſis 
von Tacubaya, und die Verträge von Eſtan⸗ 
zuala. Zweimal ward hierauf der Congreß, der eine 
neue Conſtitution berathen wollte, von Santa Anna auf⸗ 
gelöſt. Erſt am 12. Juni 1843 kam eine neue Con⸗ 
ftitution zu Stande und Santa Anna ward auf 5 Jahre 
zum Präſidenten erwaͤhlt. Während dieſen Perioden 
war das Land und feine Grenzen der unausgeſetzte Schau⸗ 
platz des Bürgerkriegs, der Einfälle der Indianer im 
Süden, der Kriegszüge gegen Texas im Norden, der 
Mißhelligkeiten mit allen fremden Mächten, vor allem 
aber der Schauplatz der Unfähigkeit und äußerſten Ver⸗ 
dorbenheit ſeiner Regierung und ihrer Beamten. 


Miseellen. 

* In dem eben beendeten erſten Jahrgange der ſeit 
1844 bei Veit und Comp. in Berlin erſcheinenden, an 
gediegenen Aufſätzen reichen Zeitſchrift für Ge 
ſchichtswiſſen ſchaft. Unter Mitwirkung der Herren 
Boeckh, J. und W. Grimm, G. H. Pertz und L. Ranke 
herausgegeben von Dr. Ad. Schmidt, Privatdocenten 
der Geſchichte an der Berliner Univerſität, findet ſich 
ein intereſſanter Auffag unter dem Titel: Otfried 
Müller in Rom, von Abeken, auf welchen wir alle 
gebildeten Landsleute des berühmten Archäologen auf⸗ 
merkſam machen möchten. 


(Dampfb.) Die Maßregeln gegen das Einſchmuggeln 
verkotener Bücher nach Rußland find dahin erleichtert 
worden (d. h. den Grenzaufſehern), daß dieſelben befugt 
ſind, alle Schriften, die in einer Sprache verfaßt ſind, 
welche fie nicht verſtehen, als verbotene Bücher zurück⸗ 
zuweiſen, event, zu vernichten. (2) 


Aus Karge meldet man uns, daß der dortige in 
großer Achtung geſtandene und ſeit 31 Jahren i Amt 
geweſene Rabbiner Moſes Landsberg am 7. Jan. mitten 
in einer Predigt, gleich nach den Worten, die er aus 
dem Buche Hiob anführte, „nackt ging ich aus meiner 
Mutter Leib, und nackt werde ich in den Schooß der 
Erde zurückkehren“ leblos hinſank. Am Tage des Lei⸗ 
chenzuges waren alle Kauſmannsläden in Karge geſchloſſen. 


Reiſende, welche aus Italjen kommen, fagen, daß in 
Ober⸗Italien eine ungeheure Maſſe Schnee liege und 
ſomit der Winter dort ſehr ſtreng ſei. 


(Schreckliche Dampfſchiffs⸗Colliſion 
dem Miſſiſſippi.) Am 20. Dec. ſtießen die beiden 
Dampfſchiffe die Belle von Clatksville von Newyork 
nach Naſhville und die Louiſiana von Memphis nach 
New⸗Orleans gehend im Miſſiſſippi aufeinander. Gr: 
ſtere wurde förmlich geſpalten durch das Anprallen der 
Letztern in ihr Backbord. Der untere Theil ging ſo⸗ 
gleich ins tiefe Waſſer, der obere Theil wurde erſt 25 
Meilen ſtromabwͤrts in Stücken gelandet. Von der 
Mannschaft und den Paſſagieren verloren 31 ihr Leben. 
Vier wurden gerettet. Die ganze werthvolle Ladung 
ging verloren. Es iſt dabei bemerkenswerth, daß die 
eiſerne Geldkiſte mit 12,000 Dollars gerettet wurde. 


auf 
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Mit einer Beilage, 
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Beila ge zu N 19 der privilegieten Schleſiſchen Zeitung. 


Donnerſtag den 23. Januar 1845. 


Tagesgeſchichte. 
% Breslau, 20. Jan. — Hr. Johannes Ronge 
hat in den verfloſſenen Tagen wieder mannigfache Adreſſen 


Schriftſtellers und Redners v. Holtzendorff auf Viet⸗ 
mannsdorf bei Berlin, ſodann eine aus Ermsleben am 
AUnterharze, eine aus Rackwitz im Kreiſe Bomſt, Provinz 
Poſen, eine aus Oels, eine aus Strehlen, eine aus Rei⸗ 
chenbach in Schleſien, eine aus Magdeburg, beinahe 
ſaͤmmtlich mit namhaften Geldſendungen, erwähnen wollen. 
Eine Adreſſe aus Geiſenheim, ebenfalls von einer Geld- 
ſendung begleitet, iſt darum beſonders beachtenswerth, 
beinahe ſämmtliche Unterzeichner, 50 an der Zahl, zu 
den gebildeten Klaſſen zählende Katholiken find, Auch 
ein 90jähriger Greis, Hr. Hofmann, ehemaliger 
Prof. der Univerſität Mainz, ebenfalls Katholik, hat 
es nicht verſchmäht, ſeine Namen eigenhändig der Adreſſe 
beizufügen. Für Breslau dürfte es nicht unintereſſant 
ſein, daß auch Hoffmann's von Fallersleben Unterſchrift 
auf der Adreſſe zu finden iſt. Die Zuſchrift ſelbſt lau⸗ 
tet ganz einfach alſo: 
„Wir unterzeichnete Katholiken und Proteſtanten ſa⸗ 
gen Ihnen, verehrter Herr, unſern wärmſten Dank, 
daß Sie als katholiſcher Prieſter in Betreff des Trierer 
Rockes klar, beredt und überzeugend ausgeſprochen, 
was wir mit vielen Tauſenden unſerer Landsleute 
ebenfalls gefühlt und gedacht haben. Wir geben 
Ihnen zugleich die Verſicherung, daß wir als 
Augenzeugen alle nachtheiligen Folgen be— 
ftätigen können, worauf Sie in Ihrem 
Sendſchreiben aufmerkſam machen. Leider 
mußten wir die traurige Erfahrung machen, daß aus 
jeder der Gemeinden Geiſenheim und Rüdesheim 
allein drei verſchiedene Proteſſionen unter Anführung 
der Geiſtlichen nach Trier zogen. 

Möge auch unſere herzliche Theilnahme Sie in 
der Ueberzeugung beſtärken, daß Sie Ihre Stimme 
nur der Wahrheit geliehen haben, möge ſie Ihnen 
einen kleinen Troſt gewähren für die mancherlei großen 
Verdächtigungen und Kränkungen. 

ö (Folgen 50 Unterſchriften.) 
»Aus Reichenbach find Herrn Ronge von ka⸗ 
tholiſchen und proteſtantiſchen Freunden, die in brüder⸗ 
licher mit 


I 
| 
det worden. 
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8 in Schleſien. 


Die Behauptung, daß in der Provinz Schleſien eine 
bemerkbare Abnahme des Holzvorrathes noch nicht ſtatt 
finde, wird auf das ſchlagendſte dadurch widerlegt, daß 
die Holzpreiſe ſeit zwei Jahrzehenden nach und nach 
immer mehr geſtiegen und niemals auch nur zeitwei⸗ 
lig wieder herunter gegangen ſind. Wenn nun auch 
die Steinkohlenlager Nieder⸗ und Ober⸗Schleſiens einen 
ſo großen Schatz von Brennmaterial enthalten, daß 
Mangel an demſelben noch für fehr lange Zeit nicht zu 
befürchten wäre; ſo kommt dies doch nur den nächſten 
Lagerungsſtätten zu Gute, da die Transportkoſten in 
die Ferne ſich auch jetzt noch allzuhoch belaufen. Es 
iſt daher von großer Bedeutung, daß ſeit wenigen Jah⸗ 
ren faſt in alen Gegenden der Provinz mehr oder min⸗ 
der reiche Lager von Braunkohle entdeckt worden ſind, 
eines Feuerungsmaterials, das ſehr bald in allgemeine 
Anwendung kommen wird, wenn man daſſelbe genug⸗ 
ſam zu würdigen und auf die rechte Art zu benußen 
gelernt haben wied. Die Induſttie hat ſich, wie zu 
erwarten ſtand, faſt mit einem Schlage, und auf den 
verſchiedenſten Punkten dieſes Gegenſtandes bemächtigt; 
größere und kleinere Geſellſchaften haben allerorts, wo 
dergleichen zu hoſſen Far, auf dieſes Foſſul Schürſper⸗ 
ſuche angeſtellt, und ihre Bemühungen find, wie geſagt 
an ſehr vielen Orten mit dem günſtigſten Erfolge be⸗ 
lohnt worden. Abgeſehen davon, daß dieſe Unterneh⸗ 
mungen in wiſſenſchaftlichet Hinſicht für Geognoſie und 
Geologie höchſt dankenswerth ſind und wichtige Auf⸗ 
ſchttiſſe verſprechen, ſobald ſich die Reſultate derſelben im 
Zusammenhange werden überblicken laſſen, verdienen ſie 
auch wegen ihrer Nützlichkeit für das Allgemeine, wegen 
ihrer kommerziellen und induſtriellen Wichtigkeit die 
größte Theilnahme und Aufmerkſamkeit des geſammten 
Publikums. Den Segen dieſer Unternehmungen wer⸗ 
den wir erſt dann wahrhaft empfinden, wenn der Holz⸗ 
mangel und die Holztheuerung, zumal in den größeren 
Städten, diejenige Höhe erreicht haben wird, daß ſelbige 
nicht mehr blos dem Armen, ſondern auch dem unbe⸗ 
güterten Mittelſtande fühlbar und drückend ſein wird. 

Es iſt eine Thatſache, daß es den Grundbeſitzern, 

unter deren Territorien Braunkohlenlager entdeckt wor⸗ 
den ſind, entweder an der erforderlichen Intelligenz zur 
Auffindung derſelben, oder am Unternehmungsgeiſte, 
oder am guten Willen dazu gefehlt hat; erſt neuer⸗ 


* 
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dings, als die Anzahl der Fundorte immer mehr zu⸗ 


und Zuſchriften erhalten, von denen wir die des bekannten 


einander leben, 34 Thaler überſen⸗ 


ouvellen 


nahm, und die Bedeutung dieſes Products mehr und 
mehr einleuchtete, haben ſich einige derſelben beeilt, ſich 
den Beſſtz dieſes unter ihrem Grund und Boden la⸗ 
gernden Schatzes zu ſichern. Nachdem aber Andere, 
meiſt kleine Geſellſchaften induſtriöſer und kenntniß⸗ 
reicher Männer, dieſe Schätze aufgeſpürt und auf dem 
geſetzmäßigem Wege mit Genehmigung der hierzu ver⸗ 
ordneten Staatsbehörden jene Spuren in Schürfver⸗ 
ſuchen und Muthungen verfolgt, dann mit dem Wag⸗ 
niß bedeutender Summen anſehnliche Lager aufgedeckt 


weil | haben, glaubten die Beſitzer der reſp. Territorien den 


Beſitz der darunter entdeckten Braunkohlenlager theils 
ganz, theils zur Hälfte beanſpruchen zu müſſen, und es 
iſt daraus eine Rechtsfrage entſtanden, die in gewiſſer 
Hinſicht als eine neue und noch nicht dageweſene zu 
betrachten iſt. Denn der Braunkohle iſt in den bisher 
in dieſen Dingen gültigen geſetzlichen Beſtimmungen für 
die Provinz Schleſien nicht namentlich gedacht. Strenge 
genommen würde alſo auch in dieſen Rechtshändeln 
eine Entſcheidung der Gerichtsbehörden nicht eher mög⸗ 
lich fein, als die höchſten Staatsbehörden auf Grund | 
der Gutachten Sachverſtändiger hierüber die nöthigen 
Beſtimmungen erlaſſen hätten. Wie aber auch immer 
die Gutachten der Geognoſten hierüber ausfallen mö⸗ 
gen, ſo werden unſeres Erachtens, die wir in die Ar⸗ 
cana weder der Jurisprudenz überhaupt, noch des Berg⸗ 
gerichtsweſens eingeweiht ſind, doch einige andere Ge⸗ 
ſichtspunkte von entſcheidendem Einfluſſe auf die Beur⸗ 
theilung der Beſitzfrage ſein. Das Intereſſe der allge⸗ 
meinen Wohlfahrt erheiſcht es, daß möglichſt viele 
Braunkohlenlager aufgedeckt werden, damit möglichft 
viele der Wohlthat eines wohlfeileren Brennmaterials 
theilhaftig werden; unter andern auch deshalb, weil 
dieß ein Mittel werden dürfte, die monopoliſtiſchen Maaß⸗ 
tegeln der Steinkohlengrubenbeſiter zu beſeitigen. 8) 
Dieß ſteht aber nur zu erwarten, wenn die gefundenen 
Lager als allgemeine Regalien Eigenthum ihrer Entdek⸗ 
ker werden, da ſich natürlich Niemand herbeilaſſen wird, 
Entdeckungsverſuche zu machen, wenn im Falle des 


dien und theuer erkauften Erfahrungen fein’ kann, einem 
Andern als Beſitzthum zugeſprochen werden ſoll, der 
das Glück hat den darllber gelegenen Grund und Bo⸗ 
den ererbt oder erkauft zu haben, Die Frage: in wie 
weit es der Bllligkeit gemäß ſei, daß der Grundbe⸗ 
ſitzr, da er ſich die Expropriation eines Theiles ſeines 
Territorium gefallen laſſen muß, an den darunter ver⸗ 
borgenen foſſilen Schätzen in einer Anzahl von Frei⸗ 
kuxen, oder anderweitig einen Antheil erhalte, braucht 
hier nicht näher erörtert zu werden. In dem oben 
aufgeſtellten Sinne haben nun auch die Königlichen 
Bergbehörden in mehreren uns bekannt gewordenen 
Fällen gehandelt. Dieſelben haben nicht nur aller Dr: 
ten Schürfſcheine auf Braunkohle ertheilt, ſondern auch 
unter anderen die Geſellſchaft, denen wir die Entdeckung 
der weitläufigen bald näher zu beſprechenden Lager bei 
Sarau, Laaſan, Puſchkau u. ſ. w. verdanken, wirklich 
mit den bereits vermeſſenen Gruben daſelbſt beliehen. 
Aber auch dann, wenn gewichtigere Rückſichten eine an⸗ 
dere Entſcheidung der höchſten Staatsbehörden über den 
fraglichen Punkt herbeiführen ſollten, ſcheint es die Ge⸗ 
rechtigkeit zu fordern, daß die Männer, welche ſich bis⸗ 
her mit der Genehmigung und unter dem Schutze der 
Behörden dieſen Nachforſchungen unterzogen, in dem 
guten Glauben an dieſe ihnen ertheilte Erlaubniß und 
die nothwendig daran ſich knüpfenden Folgen, d. h. 
die Ausſicht auf den Erwerb und Beſig, Mühe und 
Geld aufgewendet haben, daß dieſe in dieſem Beſitze 
geſchützt und beſtätigt werden. Oder ließe es ſich wohl 
rechtfertigen, daß die vorgeordneten Behörden die Ge⸗ 
nehmigung zum Schürfen und Muthen ertheilten, fo 
lange noch die Rechte Anderer, nämlich der Territorial⸗ 
Beſitzer, vorbehaltlich wahrzunehmen waren? Und, muß 
man ferner fragen, hätte nicht die Erlaubniß zum 
Schürfen auf Braunkohlen ſo lange ausgeſetzt bleiben 
ſollen, bis die Beſitfrage dieſes Artikels entſchieden und 
von den höchſten Staatsbehörden durch ein Geſetz feſt⸗ 
geſtellt worden wäre? Iſt dies nicht eine Stelle, wo, 


ehe die Entſcheidung des Richters erfolgt, ein Blick in 


die Morat gethan werden muß. In dem ſchönen 
Spruche: „Jedem das Seine“ liegt auch der Sinn, 
daß Mühe der Arbeit und des Suchens, zumal wenn 
ſie ſich verdient macht um das Gemeinwohl, den ge⸗ 
bührenden Lohn erhalte. Uebrigens gehört die Bil⸗ 
dung der Braunkohlenlager einer früheren Erdperiode 


— 


Was dieſe Gewerkſchaften dem Publikum bieten zu kön 
nen glauben, davon kann ſich Jeder auf dem Bahnhofe 
der Freiburger⸗Eiſenbahn zu Breslau überzeugen, wo 
unter dem Namen „Stückenkohle“ zu dem Preiſe von 
früher 32, jetzt 20 Silbergroſchen für die Tonne, ein 
Gemenge aus ungefähr einem * Stücken und zwei 
Theilen kleiner Kohle und Staub verkauft wird. j 


„Courier. 


u. 
g a Wülhelmsbahn (Koſef⸗Oderb „Sch. o. 1 ez. 
Gelingens der Fund, der doch ein Reſultat vieler Stu: 8 ö 10 erg) Zuſ.⸗Sch. o. C. 104 ½ bez 


Schleſiſcher N 


an, wie die darin begrabenen Koniferenſtämme auswei⸗ 
fen; fie find alſo wahrhaft foſſil und gehören nicht, 
wie etwa der Torf, zum Grund und Boden. Daher 
ſollte es den Grundbeſitzern ſchwer werden, ihr Anrecht 
auf dieſe Lager zu erhärten, falls fie nicht etwa im 
Stande wären, zu beweiſen, daß ihnen das ganze unter 
ihrem Territorium befindliche Kugelſegment der Erde 
bis zum Mittelpunkt von Rechtswegen gehört. 


Loge gr y p h. 

An mir hängt mancher Menſchen Leben 
Und manche Hoffnung ruht auf mir, 

Zu deren Heil ich mich nicht rühr', 

Wenn man dazu mir Grund gegeben. — 
Mit einem Kopf war ich ein Hirt 

In Schleſiens Vorzeit, der als Wirth 
Geprügelt ward von einem Boten, 
Und der's ihm wiedergab nach Noten. 
Mit Andrem zeig ich mich als Trunkner, 


Doch bin ich noch kein Umge kner. 
Mit Andrem zwar ein Y 99 Thier 
Zeig ich mich doch als Künſtler Dir. 


Schiebſt Du nun ſeinen Hals noch ein, 
Leid ich an Schwäche, Schmerz W Eu 


Urtien: Ednrie 5 
1 reölan, vom 22. Januar. 
Der Verkehr in Eiſenbahnactien war ziemlich umfangreich; 
die Börſe war feſt. 


Oderſcleſ, Lit, A. 4% p. G. 119 ½ Gib, Prior, 103%, Br. 
ER . . K. 405 = ihr 100 Gb. 
weidnitz⸗ ene. p. G. adgeſt. 113%, bez. 


dito dito Priorit. 102 Br. 
Rheiniſche 5% p. C. 91 ½ Gd. 2 8 
Oſt⸗Rheiniſche (Köln⸗Mind. Zuſ. 


„Sch. 106 bez. f 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗ Sch. p. G. 108% bez. u. Gld. 


dito Zweigb. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 96 Br. 
N den 844 Sch. p. E. Toon, bez. 


u. Gld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 97, Br. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. 


G. 103 ½ b 


erlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 113 Gid. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 97%, u. 1%, bez. 
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1 Bet - n 3 
Alle Diejenigen, welche die Yusfertnhung eines Atteſtes 
über ihre Berechtigung zum einjährigen Militairdienſte 
zu beantragen ſich für befugt erachten, haben die dies⸗ 
fälligen Geſuche ſchriftlich an uns in das Bureau⸗ 
Lokal, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 75, gelangen zu 
laſſen und gleichzeitig einzureichen: 
1) ein Taufzeugniß; g 
2) eine Beſcheinigung des Vaters oder Vormundes, 
daß während der einjährigen Dienſtzeit für Unter⸗ 
halt und Equipage geſorgt werden wird, oder, 
wenn dies zu bewerkſtelligen nicht möglich, ein 
Atteſt der Ortsbehörde hierüber; 
3) ein ärztliches Atteſt über die Körperbeſchaffenheit; 
4) ein Zeugniß über die moraliſche Führung, und 
5) ein Zeugniß, aus welchem erhellt, daß Bittſteller 
entweder noch in einer der drei oberſten Klaſfen 
eines Gymnaſii ſich befindet, oder ſofern derselbe 
die Univerſität bezogen, das Zeugniß der Reife 
erhalten hat, weil ſonſt in der Regel eine Prüfung 
vor uns erfolgen muß, welche auf die älteren 
reſp. neueren Sprachen, inſonderheit aber auf 
Kenntniß der deutſchen Sprache, Mathematik, 
Geographie, Geſchichte, gerichtet wird. 8 
Es wird hierbei ausdrücklich eröffnet, daß Atteſte 
üder die Qualification zum einjährigen Militairdienſte 
nut von uns, oder einer andern Königl. Departements⸗ 
Prüfungs⸗Commiſſton gültigerweiſe ertheilt werden dür⸗ 
ſen, und daher auf Beſcheinigungen üder die Meldung 
zu dieſem Dienfte, welche andere Militair⸗ und Civil⸗ 
Behörden etwa irrthümlich ausgeſtellt haben, keine Rück⸗ 
ſicht genommen werden kann. 
‚. Gleichzeitig wird ganz beſonders bemerkt, daß nur 
bis zum 1. Mai desjenigen Jahres, wo der Militair⸗ 
pflichtige fein 20ſtes Jahr erreicht, die Anmeldungsge⸗ 
ſuche zum einjährigen Mulftairdienſte bei den Departe⸗ 
ments⸗Prüfungs⸗Commiſſtonen berückſichtigt werden kön⸗ 
nen; wer alſo die Anmeldung bis zu 4 nkte 
verſtumt, muß feine Militairpflicht durch 2 aelp- 3 Jahre 
ableiſten. Uebrigens muß der wirkliche Dienſteintritt 
bei den Truppentheilen ſtets am 1. April oder zum 


J. October jeden Jahres erfolgen. 

Für Diejenigen, welche 9 Prüfung zu un⸗ 
terwerfen haben, find für das Jahr 1845 folgende 
Termine angeſetzt; 

am 8. Januar 
am 12. März 
am 11. Juni 
am 12. Auguſt 


früh 8 uhr, 


Jiedoch müffen die Anmeldungen geräumig vor biefen 
Terminen ſchriftlich erfolgen und eine befondere Bor: 
ladung abgewartet werden; Tages vor der Prüfung, 
Nachmittags 4 Uhr, hat der Militairpflichtige die Iden; 
tität feiner Perſon in obenbezeichnetem Büreau glaub⸗ 
haft nachzuweiſen. 2 
Daß den zu formirenden Geſuchen die Eingangs er⸗ 
wähnten Atteſte ſtets bald beigefügt werden müſſen, iſt 
um fo erforderlicher, als dadurch Weiterungen vermier 
den werden. 
Breslau den 8. November 1844. 
Königl. Departements-Commiſſion zur Prüfung der 
Freiwilligen zum einjährigen Militairdienſt. 
v. Mutius. Gr. Monts. v. Woprſch. Menzel, 


— —— —— ꝙ—Wçͥ nn 


Bekanntmachung. 

Die Perſonenpoſt von bier Über Schweidnitz nach 
Landshut wird mit dem 1. Februar d. J. aufgehoben 
und die durch dieſe Poſt bisher zwiſchen Breslau und 
Prag ununterbrochene Verbindung auf der Tour über 
Giag täglich erreicht werden. Von Prag über Lands⸗ 
hut nach Breslau bleibt dagegen eine ſolche Verbindung 
vermittelſt des Anſchluſſes der Prag⸗Landshuter Malles, 
an die Hirſchberg⸗Freiburger Perſonen⸗Poſt in Landshut 
und derſelben in Freidurg an den erſten Dampfwagen⸗ 
zug nach Breslau. 

Meifende von hier nach Prag haben eine ununters 
brochene Beförderung, wenn fie mit der Perſonenpoſt 
nach Glatz um 7 Uhr Abends abreiſen, indem ſie dann 
in Prag nach 37 Stunden eintreffen. Von Prag iſt 
die ununterbrochene Beförderung üder Trautenau und 
Landshut in eden dieſer Zeit bis Breslau. 

Von Freiburg nach Landshut wird nach Ankunft des 
am Abend von hier abgehenden Dampfzuges eine taͤg⸗ 
liche Perſonenpoſt vom Iſten k. Mts. ab eingerichtet 
weredn. Perſonen, die mit derſelben nach Prag reiſen 
wollen, erleiden in Landeshut 8 Stunden Auſenthalt. 

Breslau den 17. Januar 1845. 

Königl. Ober⸗Poſt⸗Amt. 


— “.”ꝰœꝓↄĩꝛu— — 


Bekanntmachung. 

Die diesjährige Präparanden⸗Prüfung am bieſigen 
toͤnigl. evangeliſchen Seminar wird vom I3ten dis 
15, März ſtatifinden. Meldungen von ſolchen, welche 
an dieſem Termine unter 18 und über 20 Jahr 
alt ſind, bleiben unbeachtet. 

Diejenigen, welche ſich der Prüfung unterwerfen wol⸗ 
len, müſſen bis zum 15. Februar e. folgende Atteſte 
an die Direction der Anſtalt einſenden: 

1) ein Zaufzeugniß; 
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2) ein verſiegeltes Zevgniß des Geiſtlichen und | Feier des Feſtes ruhig fortfegten und die meiften fogar 
Präparandendildners über Führung, Fleiß und | fi mißbilugend über die unzeitige Störung äußerten. 


Kenntniſſe; 
3) ein Geſundbeits⸗Zeugniß von dem betref⸗ 
fenden Kreis-Phyfitas mit der ausdrücklichen Bes 
meikung, ob an dem aufzunehmenden Zöglinge 
die Impfung oder die Wiederholung derſelben 
innerhalb der legten zwei Jahre, wirkſam volle 
zogen worden iſt; 
eine ſchriftliche, von den Ortsbehörden 
beglaubigte, Verſicherung der Eltern, Vor⸗ 
münder oder Pfleger für den aufzunehmenden 
Zögling, ſogleich del ſeinem Eintritt in die Anſtalt 
20 Rente. Koſtgeld, und fo lange ex ſich im Ge; 
minar befindet, mit dem Anfange jedes S e⸗ 
meſterjahres eine gleiche Summe erlegen, 
wie auch während ſeines Seminar⸗Kurſus ihn mit 
allen von der Anſt ut ſonſt noch in Lnſpruch zu 
nehmenden Mitteln verfehen zu wollen; 

5) eine kurze Lebensbeſchreibung. 

Saͤmmtliche Zeugniſſe find ſtempelftei. 

Die perſönliche Meldung dei dem Direktor geschieht 
nur den 12. März Nachmittags um 2 Uhr. 

Breslau den 10. Januar 1845. 

Der Seminars Direktor Gerlach. 


4) 


ne 


(Berfpätet,) 


Schluß wort. 

Schlawentzitz, 10. Januar. — Wenn wir 
in Nro. 2 der Schleſiſchen Zeitung einen Artikel 
aus No. 52 der Schleſ. Kirchenzeitung widerlegten, ſo 
geſchah dies nut aus der Abſicht, ein entſtelltes Factum 
der Wahrheit gemäß zu berichten und ſolches der öffent⸗ 
lichen Beurtheilung zu übergeben. Daß dieſe Handlungs⸗ 
weiſe Jemandem ein Aergerniß werden könnte, durften 
wir nicht vorausfegen, da nach unſerer Anſicht eine treue 
Berichtigung des mitgetheilten Ereigniſſes wünſchenswerth 
erſcheinen mußte, weil der Correſpondent feine Mittheis 
lungen nur aus undeutlichen Erzählungen geſchöpft ha⸗ 
den konnte. 

Wie haben niemals behauptet, daß unter 60 Theil⸗ 
nehmern an jenem Feſte alle mit der Wahl des Stoffes 
in dem Gelegenheits⸗Gedichte ganz einverſtanden geweſen, 
wir geſtehen ſogar, daß auch wir es nicht waren, und 
haben nur der beſſeren Beurtheilung wegen einen Theil 
des letzteren mit abdrucken laſſen; dagegen haben wir 
der Wahrheit zur Ehre berichtet, daß nur 2 Gäſte eine 
laute und unmäßige Kritik über jenes Poëm und deſſen 
Verfaſſer ergehen ließen, während alle übrigen Herren die 


Dadurch iſt unſere Behauptung hinreichend begründet: 
„daß es auch hier freidenkende Katholiken 
giebt, die ihre Religion nicht gleich in Ge⸗ 
fahr ſehen, wenn man deren kirchliche Miß⸗ 
bräuche antaſtet. 

Wir werden ferner aufgefordert, uns darüber zu er⸗ 
klaren, was wir zu zeitgemäßen Reformen und kirchli⸗ 
chen Mißbräuchen zu zählen belieben. Wahrlich es fehlt 
uns nicht an hinreichendem Stoffe für das letztere Thema; 
die tägliche Beobachtung liefert uns ſehr viel. Es iſt 
nicht unſere Abſicht, laͤngſt bekannte Uebelſtände hier zu 
wiederholen; könnten dieſelben alsbald beſeitigt werden, 
fo ſtande die chriſtliche Kirche in ihter urſprüngli⸗ 
chen Reinheit vor uns, und die gewünſchte Reform 
wäre vollbracht. Auch wird keine Schriftgelehrt⸗ 
heit erfordert, um göttliche Lehren von menſch⸗ 
lichen Satzungen, der geſunde Menſchenver⸗ 
ſtand reicht dazu vollſtändig aus und eben 


dieſer iſt es, deſſen Geltung in kirchlichen 


Dingen die beiden Geiſtlichen nicht anerken⸗ 
nen. Deshalb machen fie uns das freundſchaftliche 
Anerbieten, in religiöſer Beziehung die Mühe des Den⸗ 
tens uns abzunehmen, da wir nach ihrer Ausdtucks⸗ 
weiſe doch nur ſchlichte Deconsmen, Zimmermeiſtet 
8 ſ. w. ſind, die ihre eigene Religion nur zu wenig 
ennen. 


Wenn dieſe Herren endlich ſagen, daß es beſſer wäre, 


wenn der Schuſter bei ſeinem Leiſten bliebe, 
ſo fühlen wir, daß wir ferner nicht mit Leuten disputi⸗ 
ren können, welche, von Leidenſchaft überwältigt, durch 
ungeziemende Redensarten den Anſtand verletzen, ſtatt 
mit Gründen der Vernunft den Gegner ruhig zu wider⸗ 


legen. 
Jaroſch, Stadtrichter. 
E. Tillgner, Oberamtmann, 
Dr. Scholtiſſek. 
B. Sczyrba, Oberamtmann. 
C. Sczyrba, Hauptmann a. D. 
Heintze, Maurermeiſter. 
Apfeld, Zimmermeiſter. 
Apfeld, Kämmerer. 
Lange, Kämmerer. 

8 Heintze, Brauerei⸗Beſttzet. 
Die übrigen früher in der Berichtigung Nro. 2 der 
Schleſ. Zeit. mit unterzeichneten 5 Perſonen enthalten 


ſich aus höherer Veranlaſſung, welche ſie reſpectiren 


müſſen, jeder Theilnahme an weiteren öffentlichen Er⸗ 
klärungen. 


Zur Lieferung 
8 5 
min Montag den 10. Fed 5 
der Kiederſchl e ſiſch⸗Maͤrkiſchen Eiſenbahn, 


edingungen 5 
brand vom 20ſten d. M. ab eingeſehen werden können. 
Breslau den 3. Januar 1845. 


Im Auftrage der Direktion der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Heben bahn Geſcüſcwaft 


anger. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
ie Verlobung meiner jüngſten Schweſter, 
Emma, mit dem Maler Herrn Ernſt Praus⸗ 
nitz zu 5 beehre ich mich, ſtatt jeder ber 
ſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt anzu⸗ 


anzuzeigen 


zeigen. 
Glogau den 20. Januar 1845. 
H. Goldſchmidt. 


| lobte empfehlen ſich: 
3 Emma Goldſchmidt. 

Ernſt Prausnig. 
Glogau. Liegnitz. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die Verlobung unſerer Tochter Friederike 
mit dem Kaufmann Herin Joſ. Pappen⸗ 
beim von hier beehren wir uns Verwand⸗ 
ten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. Ro 

Zernowig den 20. Januar 1845. 
8, Kaiſer und Frau. 


1 Verlobte J ſich: 


ergebenſt an. 


riederike Kaiſer. 
0%. Pappenheim. 


——ꝛ— er greumeiehe 
Ver „ Anzeige. 
eut erfolgte eheliche Verbindung un⸗ 
— Tochter Hedwig mit en. 
Grafen Ferdinand von Arco auf Kop: 
cjowig zeigen wie hiermit allen entfernten 
erwandten und 880. Jenner Mak. an. 
Be o Der Standes herr 
Hyacinth Graf von Strach wit 


—— — 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Ihre am 2iften d. M. in Oels vellgogene 
eheliche Verbindung beehren ſich 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 
Licitations⸗ Bekanntmachung. 
von 500 Schachtruthen Kies, in einzelnen Parthien von 50 bis 175 
die Eiſenbahn zwiſchen Liegnitz and Breslau, ſteht ein Licitations⸗Ter⸗ 
Februar o., Nachmittag ven 3 bis 6 uhr, im techniſchen Büreou 
N Altbüßerſtrage No. 45 hierſelbſt, an, wo⸗ 
u Lieſcranten mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die Anſchläge und Licitations⸗ 
im gedachten Bureau und in Liegnitz beim Bahnhofs⸗Inſpector Hrn. Hilde 


Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt 


Carl Reich helm, Königl. Ober⸗Grenz⸗ 
Controlleur u. Lieutenant in Reichenſtein. 
Ida Reichhelm, geborne Schaff. 


Todes = Anzeige. 

Am 20. d. M. Mittag 12 uhr verſchied 
meine geliebte Frau Erneſtine, gb. Fried⸗ 
mann in dem Alter von 34 Jahren nach 
vierzehntägigem Krankenlager. 

Tiefbetrübt zeige ich dies Verwandten und 
Freunden, mit der Bitte um ſtille Theilnahme, 


Breslau den ten Januar 1845. 
im Namen der Kinder und Geſchwiſter. 


Todes s Anzeige 
Am 2iſten d. M. früh halb 1 uhr ſtarb 
in dem zarten Alter von 10 / Jahren mein 
einziges Kind, mein Sohn Heinrich, 
am Nervenſieber. Tief betrübt zeige ich dies, 
um ſtille Theilnahme bittend, hierdurch allen 
meinen Freunden und Bekannten ergebenſt an 
Melchinger, Schloſſermeiſter. 


Theater⸗Repertoire. 

Donnerſtag den 23 ſten, auf vielfaches Vers 
langen: „Koriolanus.“ Trauerſpiel in fünf 
Akten von Shakeſpeare. 

Freitag den 24ſten, zum Beneſiz für Hrn. 
Hegel, zum erſtenmale: 
oder „Knecht, Diener, Herr.“ 
3 Abiheilungen von Carl v. Holtei. 


eenzeiger LXXIII des Antiquar 
entfernten] Eruſt wird verabfolgt: Kupferſchmiedeſtr. 37. 


u erbauen. 


gefordert werden: 


tragt werden wird. 
Neumarkt 


Getreide zu erbauen. 
9. 6 des Ediktes vom 


N. P. Nathan, 


Local mit 
ſo 
„Hans Jürge,“ 


in bietenden zu verkaufen. 
5 tations⸗Termin auf den 


Aten 


Bekanntmachung. | 
Der Müller Carl Friedrich Tfhöpe zu wohl vor als im Termine bei der unterzeich⸗ 
Gloſchkau iſt Willens außer feiner bereits da⸗ neten Deputation erfahren werden können. 
ſelbſt beſtehenden Bockwindmühle ein zweites 
derartiges Etabliſſement auf eigenem Grund 
und Boden zum gewerbsmäßigen Betriebe 
In Folge des Geſetzes vom 
28ſten October 1810 wird dieſes Vorhaben 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
wobei gleichzeitig diejenigen, welche gegen 
das projectirte Etabliſſement ein gegründetes 
Widerſpruchsrecht zu haben vermeinen, auf⸗ 
daſſelbe innerhalb acht 
Wochen präcluſiviſcher Friſt bei dem unter⸗ 
zeichneten Amte anzumelden, indem nach Ab⸗ 
lauf dieſes Zeitraums nicht weiter auf Ein⸗ 
wendungen geachtet, vielmehr die Conceſſions. 
Ertheilung bei der Königl. Regierung bean⸗ 


den 3. Januar 1845. 
Der Königl. Landrath. 
S chaubert. 


Bekanntmachung. 

Der Bauergutsbeſitzer Andreas Saby zu 
Brinnitze beabſichtiget auf dem, zwiſchen Brin⸗ 
nitze und Lugnian belegenen Berge eine hol⸗ 
ländiſche Windmühle zum Vermahlen von 
In Gemäßheit des 
28. October 1810 
bringe ich dieſes Vorhaben hierdurch zur all⸗ 
gemeinen Kenntniß und fordere alle diejeni⸗ 
gen, welche ein Widerſpruchsrecht gegen dieſe 
Anlage zu haben vermeinen, auf, ſich binnen 
acht Wochen präkluſiviſcher Friſt von heut ge⸗ 
rechnet, ihre Einwendungen bei mir anzubrir⸗ 
gen, widrigenfalls auf ſpätere Reklamationen 
nicht gerückſichtiget, ſondern die Ertheilung 
der 5 für we * Ber — 12 
Königl. Regierung beantragt werden wird. 

Oppeln den 10ten Januar 1845, im Rieſengebirge, ganz nahe 
Der Königliche Landrath. 

Hoffmann. 


Bekanntmachung. g 
Die hieſige Brau⸗Commune beabſichtigt bequem eingerichtet und gewährt hinreichen 

das am Ringe hierſelbſt gut und vortheiihaft Raum für 2 Familien, 9275 5 — — 
gelege Brau-Urbar, wozu ein maſſives Schank⸗ 10 Zimmer, 1 Speifefaal, 2 Küchen, Entree's, 

einem Tanzſagl und 5 Zimmern mehrere Gewölbe, Domeſtikengelaß ꝛc. enthal⸗ 
wie ein maſſives Malz: und Brauhaus ten. 
nebſt Stallung gehört und dem das Krug⸗ſich ein großer Raſenplat und ein engliſcher 
verlagsrecht zuſteht, öffentlich an den Meist 
Hierzu iſt ein Lici⸗ 


März d. J. Vorm. 10 uhr Kumpter nebſt Zube ä 
in dem gedachten Locale anberaumt worden, zum Verkauf b a 
zu weichem wir Kaufluſtige mit dem Bemer⸗ No. 3. 


ken einladen, daß die Kaufbedingungen ſo⸗ 


Ottmachau den Aten Januar 1345, 
Die Deputirten der Brau⸗Commune. 
Pohl. Fechter. Latt. 


Auction. 

Am 24ſten d. M. Vorm. 9 uhr follen im 
Auktionsgelaſſe, Breiteſtraße No. 42, ver⸗ 
ſchiedene Effekten, als: 

Leinenzeug, Betten, Wäſche, Kleidungs⸗ 
. . aa. Hausgeräthe und 
- in 6½ octavige el⸗In t 
öffentlich verſteigert n 9 
Breslau den 21. Januar 1848. 
Mannig, Auctions⸗Commiſf. 


Auction. 
Am 27ften d. M. Vormitt. 9 uhr ſollen 
im Auctionsgelaſſe, Breiteſtraße No. 42, ein 
Lager von 
Tiſchwäſche auf 6 und 12 Couverts, 
Handtüchern, Züchen⸗ und Inlet Lein⸗ 
winden, Kleider⸗Kattunen und wollenen 
und halbwollenen Kleiderſtoffen 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau den 22. Januar 1845. 


Mannig, Auctions⸗Commiſſar. 


= * 5 et i on. 
Am 27ſten d. M. Nachmitt. 
im Auctionngelaſſe, See ne 
einige Juwelen, Gold: und Suberſachen 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau den 2. Januar 1845. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


Eine reizend gelegene Villa 

bei Hi 5 
Warmbrunn und Fiſchbach, iſt ne ri 
zeichneten für den Preis von 4000 Reh. mit 
2000 Rthlr. Einzahlung zu verkaufen. Dies 
ſelbe iſt maſſiv gebaut, ebenſo zweckmäßig als 


Vor und binter dem Gebäude befindet 
arten. 
S. Milit ſch, Biſchofsſtraße No. 12. 


Ein Paar faſt noch ganz neue englifche 
ehen 
Herrn Krüger, Hummerei 
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Kreis Rams lau. Ob es ſich zwar kaum der Mühe lohnt, auf jenen in No. 5 bier 
ſer Zeitung angeblich von der katholiſchen Bürgerſchaft der Stadt Reichthal aufgenommenen 
Artikel eine Erwiderung folgen zu laſſen, jo will ich doch hiermit, bedauernd, derſelben In⸗ 
ſertions⸗Koſten verurſacht zu haben, zuvörderſt meinen Dank an die Verfaſſer für ihre mich 
beſchamende Liebe richten, nachſtdem einige Irrthümer erortern, zum Schluß aber ein Wort 
des Ernſtes folgen laſſen. — Heil ſolchen Chriften, die für ihre Mitbrüder beten und nicht 
Rache ſuchen. — Dieſe wäre zwar auch durch das Allgem. Preuß. Ld.⸗ R. Th. II. Tit 20 
verboten und zu beſtrafen. — Alſo Heil! dreifach Heil und Dank Euch, meinen guten, treuen 
Mitchriſten der katholiſchen Gemeinde Reichthals, für Eure zwar noch nicht geſchehenen, doch 
zu hoffenden Gebete. Vielleicht führt mich Eure ſcheinbare chriſtliche Liebe und Sanft⸗ 
muth zur Reue und Buße, zur Beſſerung und zur Bekehrung: ob wirklich, weiß ich felbft 
noch nicht; doch zweifle ich ſehr, da ich nicht überführt bin, ob Eure Worte die Sprache 
der Ueberzeugung ſind, und nothgedrungen fuͤge ich daher die Bitte bei, daß jene Gebete 
aufrichtig gemeint fein mögen. — Oder waren die unterzeichneten Bürger am Ende gar 
nicht die Verfaſſer jenes Aufſatzes? — Ware derſelbe, zwar mit deren Bewilligung, aus der 
Feder eines Dritten gefloſſen, der allerdings mehr dabei betheiligt geweſen, als jene zuſam⸗ 
men genommen? — Es bleibe dahingeſtellt. Doch ſoviel ſcheint mir gewiß, daß nur ein 
heller, durchdringender, klarer Verſtand jenen hochſt gediegenen Artikel der No. 5 dieſer Ztg. 
angefertigt haben konne, ein Verſtand, dem nur noch zu feiner Vollkommenheit einige deutſche 
Sprachlehre mangelt, zu deren Bervollftändigung ihm Heyſe's deutſche Grammatik zu empfehs 
len wäre. — Nun zur Berichtigung einiger Irrthümer. Der mir gemachte Haupt⸗Vorwurf 
jener Entgegnung iſt: „Schmähung des Herrn Pfarrers.“ Wenn ich mir aber erlaube zu 
bemerken, daß in dem Referate der katholiſchen Bürgerſchaft der Herr Pfarrer ſtets nur mit 
dem Prädikate „würdig“, in dem meinigen unterm 23ſten December v. J. aber immer mit 
„Hochwürdig“ bezeichnet wird; ſo iſt demnach klar dargethan, daß ich in meinem Artikel 
ſogar höflicher gegen den Hrn. Ortspfarrer geweſen bin. Es würde ſich das Pradikat „Hochwürdig“ 
auch vollſtandig rechtfertigen, wenn die Behauptung der katholiſchen Bürgerſchaft, daß der proteſtan⸗ 
tiſche Theil der Bewohner Reichthals eine gleiche Verehrung für den Herrn Pfarrer an den Tag 
lege, gegründet ware. Dieſe Behauptung aber iſt es, an der ich Etwas zu bezweifeln mich 
erdreiſte, da mir erinnerlich, es ſei früher der Herr Pfarrer einmal von einer vorgeſetzten 
Behörde gewarnt worden, nicht Öffentlich gegen Andersglaubende und⸗Denkende zu eifern. — 
Und nun ferner ſagt doch, warum nennt Ihr mich namenlos, folglich auch lieb⸗ und ge⸗ 
wiſſenlos? Ei! folgert Eure Logik jo? Auch ſoll ich ſehend blind und horend taub, ja jo: 
gar boshaft fein. Sind dies die Grundſätze Eurer christlichen Liebe für das treue Berichten 
von Thatſachen? Denn Thatſachen und nur dieſe waren es, die ich in meinem erſten Referate 
veröffentlichte. Doch immerhin nennt mich und denkt über mich, wie Ihr wollt; mich lei⸗ 
tete bei meiner erſten Mittheilung der Trieb, jede Handlung, ſie verdiene Anerkennung oder 
nicht, der öffentlichen Meinung, als ihrer Richterin, zu übergeben. Handelte ich unrecht, ſo 
wird auch mich dieſe ſtrafen. Denn es war nichts Geringes von mir, Staatsbürger, die 
durch die Stadte⸗Ordnung dazu geſtempelt find, beſchuldigen zu wollen, als haben ſie von 
Ronge und deſſen Briefe noch nichts erfahren; Bürger, die jedem Zeitereigniß mit der groß⸗ 
ten Aufmerkſamkeit folgen und die mit den Beſchlüſſen der Tridentiner Concilien ſo vertraut 
ſind, als wie z. B. mit den Ereigniſſen ihrer Jahrmärkte und ihrer drei vergeblichen Bür⸗ 
germeiſterwahlen. Es war ferner nichts Kleines von Euch, Bürger Reichthals, zu verlangen, 
Ihr ſolltet Euch durch Leſung des Ronge ſchen Briefes in Euren Geſinnungen wankend 
machen laſſen; dieſe und zu feſt begründet, als daß irgend Etwas in der Welt dieſelben er⸗ 
ſchüttern könnte! — Nun zum Schluß noch ein Wort des Ernſtes an den Herrn Pfarrer 
und an denjenigen Theil der katholiſchen Bürgerſchaft Reichthals, der ſich bei jener Erwi⸗ 

ö derung betheiligt hat. Denn nicht glauben kann ich, daß ſammtliche denkende Katholiken 
durch ihre Zuſtimmung jenem Artikel den Stempel der Verfinſterung aufgedrückt haben. 
Es möge Ihr Herr Pfarrer immerhin von feiner Kanzel losdonnern über jene ruchloſen 
Freigeiſter, niederſchmettern jene ſogenannten Phariſder, welche die Lug⸗ und Trugſchriften 
in den Taſchen herumtragen und ſich über das, was ihrer Religion noththut, in geheimen 
Zuſammenkünften berathen; er möge immerhin die Worte des heiligen Stephanus auf ſein 
Märtprerthum im Glauben anwenden. — Es find dies nur ſtumpfe Waffen gegen die Lehre 
der Wahrheit und des Lichts, und zu ſpät wird er und Sie, meine katheliſchen Bürger, 
mit ihm einſehen, daß alle Ihre Mühen vergeblich waren, und daß der Geiſt des Fort⸗ 
ſchritts und der Aufklärung ſich nicht habe aufhalten laſſen auf der einmal betretenen Bahn. 

Jenes in Nummer 5 d. 3. angegriffene katholiſche 
Kirchkind der Gemeinde Reichthal. 


—— 


Bekanntmachung. 

In dem Zeitraum vom 19. 
letzten December v. J. ſind auf der Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahnſtrecke zwiſchen 


Breslau und Liegnitz nachſtehende Gegen⸗ 


ſtände, als: 
1) ein weißes Taſchentuch mit etwas Geld. 
J 7 diverſe Mützen von Tuch und ſchwar⸗ 
zer Seide. 
3) ein Stiefel. 
) 8 Stöcke, worunter einige von ſpaniſchem 
Rohre. 
5) ein lederner Ueberſchuh. 
6) ein Tuch, worin 2 Raſpeln. 
7) 2 men 
in Reiſeſpiege 5 
90 45 artis 1 buntes Tuch, worin noch 
eines e und ein altes Schnupf⸗ 
tuch eingewickelt. 
— * — = 
nupftabakdoſen. . 
12) — — Cigarren- Pfeifchen. 
13) ein Pfefferrohr mit Biegefpige. 
14) ein Paar grünlederne 


10) 
11) 


Pelzhandſchuhe. 


; ile Glacé⸗Handſchuh. 
100 2 violette Atlas⸗Orauen-Müten mit Pelz 


17) en bene Nadel: Etui mit dergleichen 


An eifermer Scl 
13 me Pfeife mit Horn ⸗Abguß und 
weißem Knopf. 


20 Bogen Löſchpapier. 
25 ein — Scheme nebergug von Kattun. 


ein rothgegittertes Schnupftuch. 
ein a wolene Strümpfe. 

i Boa. l 
El a worin ein Bügeleifen und eine 
Kaffeemühle eingewickelt. 


26) ein Packet in blauem Papier, worin zwei 


5 Vorhemdchen und 3 Paar Manchetten, 
von den Bahn; 


2 — derſelben werden hierdurch 


ufgefordert, ſich binnen 3 Monaten als ſolche 

— ur die gedachten e 
auf dem hieſigen Bahnhofe in ar Ri 
nehmen, widrigenfalls dieſelben an — ie 
Königliche Stadt: Gericht zur Einlei woher 
geſeg ichen Verfahrens „abgeliefert 


üſſen. 
e ettan den 21. Januar 1845. a 
Im Auftrage der Direktion der Nieder⸗ 


⸗Märki Eiſenbahn⸗Geſellſchaſt. 
u fer — 


1200 Rtblr. zu 5 pt. Zinſen werden auf 


auswärtige ſtädtiſche Grundſtücke, welche 
— 1700 Ahle und refp. 1500 Rthlr. vers 
fichert find, zur erſten Hypothek geſucht. 
heres beim Commiſſionair E. Berger, 
chofsſtraße No. 7. 


Beamten gefunden und abge⸗ 3 


Der Beſitzer von Schottwitz und Carlowitz 


October bis im Breslauer Kreiſe beabfigtigt einige Par«| 


zellen ab zu verkaufen und zwar: 
1) den ſogenannten verlornen Mor⸗ 
gen an der Roſenthaler Grenze 
unweit des Dorfes Roſenthal 
und der Hünernſchen Chauſſe 
2) die Staarwiefe, zwiſchen der 
Hunds felder Chauſſee und der 
Kaiſer' ſchen Ziegelei 
3) den Galgenberg, rechts von der 
Hundsfelder Chauſſee, unweit 
der neuen Welt, ſich gut zum 
Holzhofe eignend, 8 
4) die Wieſe daneben 
5) die Streitwieꝶſe 


Zuſammen 147 Mrg. 
zu einem Preiſe von 90 bis 150 Rthlr. Wer 
hierauf reflectirt, hat ſich beim Wirthſchafte⸗ 
Amte in rg zu melden. 

Schottwitz den 10. Januar 1845, . 
C. Mens. 


Schafvieh⸗Verkauf. 

Auf dem Dominium Johns dorf, Brieg ' ſchen 
Kreiſes, dem Bahnhof voſſen ganz nahe, find 
68 Stück 4 und ᷑jahrige Mutterſchafe vom 
2. Januar an, mit den edelſten Böden belegt, 
ſofort mit der Wolle oder nach der Schur 
verkäuflich abzulaſſen. - 

Daß die hieſige Heerde nicht nur kernge⸗ 
ſund iſt, ſondern ſich auch durch Gleich⸗ 
mäßigkeit, Wollreichthum und recht hohe 
Feinheit auszeichnet, davon dürften ſich 
wenigſtens die bisherigen reſp. Käufer 
des hieſigen Zuchtviehes überzeugt haben. 


35 Mrg. 


77 Gg. 


Auf der Herrſchaft Löwen an der Ober: 
ſchleſiſchen Eiſenbahn ſteht eine Anzahl von 
150 Stück veredelten, zur Zucht ganz fähigen 
Mutterſchaafen, ſo wie eine Anzahl 2 und 
jähriger Sprungvöcke zum Verkauf, deren 
vollkommener Geſundheits⸗Zuſtand verbürgt 


wird. 

4 große 
Gewolbe⸗Glasthüren find zu verkaufen 
Meſſergaſſe No. 13. 

Mit ſeinen eleganten vollſtän⸗ 
digen Nitter: Ruſtungen zu 


Maskenballen empfiehlt fi der 
e W. Vogt, Ait⸗ 
büſſerſtr. Nr. 1 an der rothen 


Klemptner⸗Meiſter 
Hirſchbrücke. 
Zeitungshalter, 


Nä⸗ zweckmäßig und von 5 bis 18 Sgr. im 
Bi⸗ Preiſe, empfiehlt 


C. Wolter, große Groſchengaſſe No. 2. 


ſäͤmmtliche Meubles und Spiegel meiſtbietend verſteigert werden. Tiſchler⸗Werkze 
verſchiedene Hölzer kommen ſpäterhin vor. 


Kommiſſion bei Wilhelm Gottlieb Korn ift fo eben erſchlenen und in allen 
e Brieg bei J. F. Ziegler, in Sorau und Bunzlau bei 8. 1. 


Julien) zu haben: . 
Dr. J. J. Ritter, 


Dom sGapitular und Präſes der zweiten Inſtanz des fürſtbiſchöflichen 
Conſiſto ii zu Breslau, 
und die 


Nömiſch⸗katholiſche 
Reliquien⸗ Verehrung. 
Zwei Auffäge 2% 
Dr. Ottomar Behuſch. 


„Die Wahrheit wird euch frei machen.“ 
&. gehen. Cap. 8, O. 82 


Preis 2 % Sgr. 


Bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau iſt wieder vorräthig: 


ffenes Glaubensbekenntniß 
der chriſtlich apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinde 
ihren unterscheide, Sehneidemühl 
5 N 
8 Kirche, das Orr e ee eee 
Beigefügt if die Einyabe Fe re Koͤnigl. Preuß. Regie cuug 
Erlös zum Beſten der Gemeinde. 
Geheftetet 3 Sgr. 


Heil. Rock Album. 


Ein Zuſammenſtellung der wichtigſten Aktenſtuͤcke, Briefe, Adreſſen, Berichte 
und Zeitungsartikel Über die Ausſtellung des heiligen Rockes zu Trier. 
Broſchirt 7% Sgr. 


in 


Bei O. Wigand in Leipzig iſt fo eben erſchienen und bei Wilh. Gottl. Korn in 


Breslau zu haben: } 
Ein Neujahrsgruß 
Ferdinand Fiſcher, 


Juſtiz⸗Commiſſarius. 
Motto: „Ich will verſöhnen, 
N nicht verletzen.“ 
5 Sgr. 


Die Preußiſchen Richter 


die Geſetze vom 20. März 1844. 


n 
Heinrich Simon, 
Königlich Preuß. Stadtgerichts ⸗Rathe. 
Broſchirt 20 Sgr. 


Geheftet 


2 Bei Wilh. Gottl. Korn iſt fo eben wieder angekommen: 


Rechtfertigung 
3 5 b a = AR 


a En 
Im Verlage von J. Urban Kern, Junkernſtraße No. 7, ift fo eben erſchienen: 


Der heilige Nock zu Trier 
und der katholiſche Prieſter Herr Johannes Nonge. 


Eine unbefangene Beurtheilung 
von Dr. Wilh. Böhmer, Conſiſtorialrath ic. 


Zweite verbeſſerte Auflage. gr. 8. geh. Preis 2 ½ Sgr. 


Dieſe zweite Auflage it 14 Tage nach Erscheinen der erſten noͤthig 
geworden. a 8 


@ueen Victoria Pearl Macassar-Oil. 
Ein vegetabiliſches, ganz vorzügliches Produkt für das Wachsthum und die Erhaltun 
der Haare. Es iſt das einzige Erzeugniß, welches wirklich den Haarwuchs befördert, wie 
auch das Wachsthum der Schnur⸗ und Wadenbärte herſtellt; es verhindert auch zugleich 
das Ausfallen und Ergrauen der Haare bis ins ſpäteſte Alter, und macht es weichlockig 
und glänzend. Friſirtes Haar hält es ſeſt in Locken, ohne vom feuchten Wetter verlegt zu 
werden. Für Kinder iſt es unſchätbar, da es den Grund zu einem ſchönen und vollen 
Haarwuchs 1250 wabei es zugleich das ausgezeichnetſte Parfum gewährt. Preis 35 Sgr. 

das Glas. Auch \ i 
Macassar-Oil to Coleur, 
1 * . rothe Haare, Bärte 34. in Braun oder Schwarz ſicher umzuändern. Das 
as r. 5 
Wir 5 für Breslau und ganz Schleſien die Herren Hübner & Sohn zu un⸗ 
ſere alleinigen Agenten ernannt, wo obige Gegenſtände allein echt zu haben find. 


Charles Popper and Barklay in London. 


Die Unterzeichneten, welche den Verkauf obiger Produkte übernommen haben, erlauben 
ſich, fern von aller heut zu Tage üblichen marktſchreieriſchen Anpreiſung, ſolche einem ge 
ehrten Publikum beſtens zu empfehlen. 


Hubner e Sohn, Ring No. 35, erſte Etage. 
Meubles und Spiegel⸗Auction. 


Dienftag den 28. Januar und die folgenden Tage Vormittags von 9 uhr an 
in 3 Verkaufs Local (Ring No. 15.) wegen gänzlicher Aufgabe meines Saher 


ug und 
Joh ann Speyer. 2 


empfehlen 


1 


Blei r 


in jeder Dimenſion, von / bis 5 Zoll rheinl. Weite, vorzüglich geeignet zur Leitung von 


Säuren, Chlor, 


da ſie vollkommen dicht in jeder beliebigen Länge und Wandſtärke gepr 


eßt ſind, empfehlen zu billigen Preiſen 


168 — 


” 


5 hren 


Gas, Dampf, als Sprachröhre, 


E⸗ F. Ohles Erben. Hinterhäuſer Nro. ? 


Mein diesjähriges Preis⸗Verzeichniß NY 
uttergräfern, in: und ausländifhen Oekonomie⸗, Förſt⸗, Garten: 9 
un Blumen, Sdmereien ꝛc. iſt bei mir gratis in Empfang zu nehmen und Le 
Fliege 3 . Exemplaren der Schleſiſchen Zeitung bei, 
welche durch die Poſt verfendet werden. Es enthält außer den bewährten 
älteren Artikeln von den neuen nur das, was ſich durch Prüfung und Erfahrung 9 
als nützlich und vortheilbringend herausgeſtellt hat, und die Preife find im Ver⸗ 
gleich zu der Güte, Echtheit und Keimfähigkeit der Sämereien ſo mäßig notirt, 
daß fie jeder billigen Anforderung gewiß Genüge leiſten werden. 


Julius Monhaupt, 


Breslau, Albrechtsſtraße No. 45. 


Samen Offerte. 


Unfern fo eben angekommenen, echten und ar friſchen Gemüſeſamen empfehlen 
wir hiermit, bemerkend, daß die ra ſehr niedrig geſtellt find, z. B. Carviol, 
echter, beſten enpliicher Ke er), à Loth 6 f echte Wiener Treib⸗ 
Oberrüben (die früheſte Sorte), jo eben aus Wien erhalten, a Loth 
2% Sgr.; Gurken, beſte fürs Land, à Loth 1½ Sgr., a Pfd. 1% Nthlr. 
u. ſ. w. Bei Abnahme TE Quantitäten noch billigere Preiſe. — Unſer ausführ⸗ 
liches Samen⸗Verzeichniß wird in Nor dieſer Zeitung beiliegen. 
Eduard u. Moritz Monhaupt, 
Handelsgärtner, Breslau, Xr Gartenſtraße No. 4, im Garten. 


9 


Wir erklären uns bereit, die Beſorgung der dritten Einzahlung von 5 pCt. auf 


Friedrich⸗Wilhelms Nordbahn⸗ 
Caſſel⸗Thuringer) Aetien, 
welche bis zum 1. Februar c, geleiſtet werden muß, gegen billige Proviſion bis incl, den 
28ſten d. M. zu übernehmen. Breslau den 22. Jann r 1845. 
Gebrüder Guttentag. 


Die dritte, Ende d. Mts. mit 10 pt. zu leiſtende Einzahlung auf 


Sachſiſch Schleſiſche Eiſenbahn⸗Int.⸗Actien 
nn Gebrüder Guttentag. 


Breslau den 22. Januar 1845. d 


Ggeehrtem Publikum rie anz ergebene Anzeige, daß ich unt uti Datum 
one 2 kelgiſtraße No. 27 gelegenen - 1 bee 
abak- und Eigarren⸗Handlung, 
o. 62, nahe 


welche unverändert fortbeſtehen wird, noch Ine zweite Schmiedebrücke 
am Ringe, eröffnet habe i Badte und prompte Bedienung wird, wie bis⸗ 


\ % R 125 meiner 
her, meine beſte Em chung I . . 2 
Emil Neuſtädt. 


1 Von Berlin 
nach beendetem Weihnachtsmarkte Bert großen Theile meiner 


echten Bernſteinwaaren 
zurückgekehrt, empfehle ich dieſelben, in Verbindung mit meinem hieſigen Lager, zu äußerſt 
billigen Preiſen. Auch haben ſich mehrere Artikel meines Fabrikats, die ſich vorzüglich zu 
Damengeſchenken eignen, und 1171 in Schmuck- als er enſtänden beſtehen, über: 
häuft, welche ich nun zum Koftenpreife des rohen Bernſteins vl Kufen werde, wenngleich 
diefelben an Eleganz und geſchmackvoller Arbeit den Goldſachen nicht nachſtehen. | 


Joh. Alb. Winterfeld, Vernſteinwaaren⸗Fabrifant, Schweidniger Str. No. 17. 


Berliner Glanz⸗Talglichte a Pfund 6 Sgr. 
Aecht ruſſiſche Seife a Pfund 5 Sgr. 
Hausſeife (ganz ausgetrocknet) A fu 5 Sgr. 
Sede Tele 
er ikaniſche Talgſeife A Sgr. 
ie Pfund 3/% Sgr. 
nt nahme von 5 Pfund und bei 
Mentzel & Comp., 
Kupferſchmiedeſtraße No. 13 Ecke der Schuhbrücke. 


d 4% Sgr. 
PR vu 9 
Spaarieifi 4 
ammtliche Artikel bei E größeren parthien billiger empfehlen 
fd. 


| 


| 
| 


— 


— m äü ̊ 


Wiener Apollo ⸗K 


Prachtkerzen fd. 12¼ Sgr. 

Stearin⸗Kerzen a Pfd. 11 Sgr. 

Magarin⸗Kerzen f a Pfd. 10 Sgr 

> Oranienburger a a 18 gs 

0 WalmsStearin:Lichte a Pfd. 9 Sgr. 
Ne Wage echte 


a Pfd. 12 ½ Sgr. 


Mentzel und Comp., 
Kupferſchmiedeſtr. No, 13 Ecke der Schuhbrücke. 


it iſche Franzöſiſche | 
ee l 

mit ge Poſt 

J. ourgarde, 


4 
* 


Mehrere Bauplätze 
in günſtiger Lage weiſet zum Kauf na 
S. Milt A 


Br 


ee eee ee: ee g NEE u eee be Nr 16 
5 ® . ver Straße Nr. 15. b 
8 Caviar⸗Anzei e. 5 Fon wirklich echtem 
Wirklich den 10ten 1 ausge⸗ N weni ejalzenen, friſchen, fließenden 
S a enden Aürah Keb efalsenen, 91° Aſtrach © dien 
ächt fließenden Aſtrach. Caviar er ’ € antar 
fo eben empfing neue Zufuhren, und offerirt bei At; 
* J A enteff. nahme größerer und kleinerer Quantitäten zu 
0 * . den irgend ftatt fündenden billigſten Preifen, 
er — ©. J. Bour e, 


Ohlauer Straße No. 15. 
Von dem beliebten 


Be Beust Ke e S ah nkäfe 


gen, 
15 AN Ir, das 1 2 / g 
Sa een eee ee au 
Gottbold  Eliafon, befannten 8 ee 
ße No. 12, G. F. Lübeck, Biſchofſtr. Nr. 2, 


halt des Candidat phil. Schubert (frü⸗ 


Friſche Truͤffeln 


Landwirthſchaftliches. 

Um den vielſeitigen Aufforderungen mehre⸗ 
rer Herren Landwirthe zu genügen, habe ich 
im Verein mit einem Pflanzenkenner ein 
Herbarium herauszugeben unternommen, wel⸗ 
ches die beſten Gräſer und Futterkräu⸗ 
ter enthält, und zeige dies einem verehrten 
landwirthſchaftlichen Publikum ganz ergebenſt 
an. Bei dem gegenwärtigen Standpunkte 
der Landwirchſchaft dürfte dieſe Sammlung 
einen weſentlichen Nutzen gewähren, indem 
der Landwirth durch dieſelbe den natürlichen 
Standort der Pflanzen erfährt und mit deren 
Verwendung bekannt gemacht wird, und durch 


fo manche Veränderung und Verveſſerung ſei⸗ 


ner Wieſen und Triften großen Vortheil er⸗ 
ringen kann. Dieſe Sammlung enthält 100 
gut aufgelegte, von dem Apotheker Wentzel 
beſtimmte Exemplare, and iſt bei jedem der⸗ 
ſelben eine kurze Beſchreibung und der land⸗ 
wirlhſchaftliche Nutzen vermerkt. Die Pflan⸗ 
zen ſind in feines Schreibpapier eingelegt und 
in einer zweckmäßigen Mappe verwahrt. 


Ein geiſtig und ſittlich wohlgebildetes Mäd⸗ 
chen, evongeliſcher Confeſſion, in allen feinen 
weiblichen Arbeiten geübt, jedem häuslichen 
Geſchäfte gewachſen, auch in Führung einer 
größeren Wirthſchaft nicht unerfahren, wünſcht 
in Condition zu gehen, entweder als Wirth⸗ 
ſchafterin, oder als Geſellſchafterin einer 
einzelnen Dame, oder zur Hilfe einer 
vielbeſchäftigten Hausfrau und Mutter, be⸗ 
ſonders bei Erziehung von Kindern, welchen 
letzteren fie allenfalls auch Klavierunterricht 
ertheilen würde; und iſt zu erfragen bei dem 
Superintendenten Börner zu Nieder⸗Wieſa 
bei Greiffenberg in Schleſien. 

Ein unverheiratheter Mann von gejegten 
Jahren ſucht als Gehülfe oder auch als Haus. 
halter in einem Deſtillateurgeſchäft ein bal⸗ 
diges unterkommen. Näheres Burgfeld N. 15 
erſte Etage. 


Ein Wirthſchafts⸗Eleve findet gegen mäßige 
Penſionszahlung auf einem großen Gute ſo⸗ 
fort durch mich ein gutes Unterkommen. 


Der Betrag für eine ſolche Sammlung iſt 
5 Kthlr., welchen ich, im Falle derſelbe nicht 
der geneigten Beſtellung portofrei beigefügt 
iſt, durch Poſtvorſchuß entnehmen werde, 
Breslau den 15. Januar 1845. 
May, Wirthſchafts⸗Amtmann. 

Die bis Aften Februar e. 

zu leiſtende Einzahlung auf 


Friedrich⸗Wilh.⸗Nord 
bahn⸗Actien 


von 5 pCt. beſorgt gegen billige Proviſion 


Adolph Gold 


Ring No. 32. 
3 


all des Abendvereins 
3 im Casperke ſchen Lokale 
findet morgen ſtatt. Einlaß billets liegen 
Schmiedebrücke Nro. 21 im Gewölbe zur 
Empfangnahme bereit. x E 
Das Directorium. 


Warnung. 

Da mir von mehreren Seiten das Gecücht 
zu Ohren gekommen iſt, daß ein leicht ſinniger 
Menſch ſich allen Orts ausgiebt, er wäre Mit⸗ 
beſitzer von Jacobsdorf und Berg bei Winzig, 
ſo erlaube ich mir hiermit zu erklären, daß 
ich alleiniger Beſitzer bin, und warne Jeden 
hierdurch, Demſe ben für meine Rechnung irgend 
Geld zu leihen, da ich nicht verpflichtet bin, 
das Geringſte zu zahlen. 

Der Rittergutsbeſitzer E. Springer. 


Wer über den jetzigen Aufent⸗ 


— 
7 


her hier anweſend) Auskunft geben kann, 
bitte ich um gefällige Mittheilung ganz 
ergebenſt. 


Aug uſt Schneider, 
Breslau, Eliſabethſtraße No. 8. 


Herr Tietze, früher Wegebau⸗Conducteur 
in Hennersdorf bei Reichenbach und jetzt, wie 
verlautet, bei der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn angeſtellt, wird hiermit aufgefor⸗ 
dert, ſich bei E. A. Pohel's ſel. Wittwe in 
Frankenſtein zu melden. 


ſchmidt, 


Tralles, den e Schuhbrücke 
f 2. „ 
Ein guter Öoctaviger Flügel iſt zu vermie- 


then: Engelsburg No, 4. 


7 a Landtage 
it eine meublirte Stube Schmiedebrüͤcke 
No. 44 2 Stiegen hoch zu vermierhen. 
Eine Wohnung von 5 herrſchaftlichen u. 4 
Domeſtiken⸗Zimmern, einer Kutſcherſtube, einem 
verſchlteßbaren Entree, Stallung auf 4 Pferde, 
2 Wagenplägen und ſonſtigem Zubehoͤr, in 
einer belebten Gegend der Stadt, oder in nahe 
derſelben belegenen Häuſern der Schweidnitzer 
oder Ohlauer Vorſtadt, wird von Johanni d. J. 
ab geſucht. Näheres Ohlauer Straße No. 50, 
im erſten Stock, Morgens von 9—12 Uhr. 
Albrechtsſtraße No. 7 iſt die e 
beſtehend in 5 Zimmern nebſt Zubehr, ve 
Oſtern ab zu vermiethen. Das Nähere Schmiede⸗ 
brücke No. 50, in der Papierhandlung. 2 


Ein Gewölbe, 
verbunden mit 2 Stuben, Kammern, Küche 
und Keller, nahe am Ringe, in füdli oder 
öſtlicher Richtung von demſelben gelegen, wird 
Term. Oſtern zu miethen geſucht. Offer⸗ 
ten ſieht entgegen der Eigenthümer Barbara⸗ 
gaſſe No. 3. 


Ohlauer Straße No. 
erſte Etage, für einen 
als Abſteige⸗ Quartier 
Oſtern zu beziehen. 
rr 

Friedrich⸗Wilhelmsſtraße No. 65 iſt zum 
1. Februar ein anſtändig meublirtes Samen 
zu vermiethen. 


Eine gut eingerichtete Gräupnerei iſt Jo⸗ 
hanni zu vermiethen. Näheres Meſſergaſſe 
No. 17 eine Stiege hoch beim Wirth. 

Für die Dauer des Landtages ſind Rin 
No. 18 meublirte Zimmer, ſowie ns — 
miſen zu vermiethen. 3 


Ohlauerſtr. iſt eine herrſchaftliche Wohnu 
beſtehend aus 5 Zimmern nebſt cen ede 
hör für 200 Rel. zu vermiethen. Nachricht 
hierüber wird Herr Graumann, Taſchen⸗ 
ſtraße No. 13 gefälligſt ertheilen. 

— . nn 

\ Angekommen: Fremde. 

In der gold. Gans: Hr. Graf v. = 
ler, von Burkersdorf; Hr. v. Dalai — 
merherr, von Gr. ⸗deipe; Hr. v. d. Marwitz, 
Ritterſchafts⸗Rath, von Wohlauz Dr. Prom⸗ 
nit, Lieutenant, von Oſſendorf; Hr. Maleka, 
Kaufm., von Frankfurt a. M.; Hr. Reifen⸗ 
ſtein, Kaufm., von Mainz; Hr. Simſon, 


29 iſt eine Wohnung, 
einzelnen Herrn, oder 
zu vermiethen und 


Preiſe Rentier, aus England. — Im wei 
S. M oſchnikoff, Adler: pr. Graf v. l von Hass 
Schuhbrücke No. 65. 5 185 e von 2 
r re ee 3 r. 1 r, v Lü 
Friſche ſtarke Hafen a ee Beamter, ven Wee Hr 
gut gefpiet das Stuck 10 Sgr. empfiehlt . ze A br 3 
C. Buhl, Wildhändler er et — Im 4e ae 8. 
Ring» (Kränzelmarkt) Ecke im Iſten Keller links. Hr. Scholten, Kaum, 8 2 15 1 * 
Von echter blauen Hirſch: Gutsbefigerin Koyſins 
von Leubus; Hr. 3 Apotheker, von 8a 
Braunſchw. Wurſt kenberg; Hr. v. Bockelberg, Kammerherr 
empfingen die erſte Sendung und empfehlen von Karlsruhe; Hr. Schöbel, Delonomie:-Ins 


Zange, 


Ohlauerſtraße No, 


empfingen wiederum per Poſt 


amp 


Zum Landtage 
iſt ein freundlich und gut meublirtes Zimmer 
zu vermiethen. d 
No, 68 im Gewölbe. 


Heller, 


tel de 


ß: Herr 
1 von Groſſen. — In 
gs ⸗Krone: Hr. Queiſſer, Kandi⸗ 
von Reichenbach. — Im gold. Hecht: 
Hr, Kleinert, Kaufm., von Striegau, 


